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Genf lädt das Reich zur agardebakte
Ein raffinierter franzöſiſcher 5chachzug zur Rettung des Völkerbundes.

Antwort im Sekretariat eingegangen ſein

Mitteldeutschland
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Am Montag iſt in Genf unter dem Vorſitz
des polniſchen Außenminiſters Beck der
Völkerbundsrat zu einer geheimen Sitzung
zuſammengetreten, in der der Vertreter
Frankreichs, Maſſigli, den überraſchenden
Antrag ſtellte, die deutſche Reichsregierung
telegraphiſch zur Teilnahme einzuladen, um
ſich an den Vorbereitungen der Saar-
Abſtimmungsfrage zu beteiligen. Er ſchlug
weiter vor, die Ratstagung zu dieſem Punkte
um eine Woche zu vertagen, um Deutſchland
Gelegenheit zu geben, ſich zu dem Vorſchlag
zu äußern. Der Antrag wurde angenommen.

Ein Kommunique des Rales.
Das Völkerbunösſekretariat gibt folgendes

Kommuniqué bekannt: „Der Rat hat im Ver-
lauf ſeiner Geheimſitzung vom Montag be-
ſchloſſen, der deutſchen Regierung durch Ver-
mittelung des deutſchen Konſuls in Genf fol-
genden Auszug aus dem Protvokoll ſeiner
Montag- Sitzung zu übermitteln, der ſich mit
der Beſprechung des Punktes 20 ſeiner
Tagesordnung befaßt:

Saargebiet, vorbereitende Maßnahmen,
die im Hinblick auf die Volksabſtimmung

zu treffen ſind.
Aus Gründen, für die der Rat nicht ver

antwortlich iſt, bleibt der Sitz des deutſchen
Delegierten im Rat in dieſem Augenblick
leer. Da Deutſchland noch für zwei Jahre
Mitglied des Völkerbundes und Mitglied
des Völkerbundsrates iſt, ſendet das Sekre-
tariat regelmäßig die Dokumente, die den
Rat betreffen, nach Berlin. Die deutſche
Regierung iſt alſo darüber unterrichtet, daß
dieſe Ausſprache über die Volksa beſt im-
mung im Saargebiet vor dem Rat ſtattfin-
den wird. Die franzöſiſche Regierung, in
Berückſichtigung der Bedeutung, die ſie den
ſpäteren Erwägungen über dieſe Frage bei-
mißt, hätte lebhaft gewünſcht, daß die deutſche
Regierung ihre Aufmerkſamkeit ausdrücklich
auf die Tatſache gerichtet hätte, daß die Aus-
ſprache über dieſen Punkt während dieſer
Ratstagung ſtattfinden wird. Aus Gründen
der Loyalität wünſcht die franzöſiſche
Regierung, daß die Aufmerkſamkeit der
deutſchen Regierung auf dieſen Punkt der
Tagesordnung gelenkt wird, und daß, da die
Ausſprache über dieſen Punkt 26 der Tages-
vrönung erſt in den letzten Tagen der
Tagung ſtattfinden wird, der deutſchen Re-
gierung, wenn ſie es wünſchen ſollte, in jedem
Falle noch Zeit bleibt, ſich hier vertreten
zu laſſen.

Der Präſident ſchlägt vor, die Erklärung
des Vertreters Frankreichs in das Sitzungs-

Uebertritk zur N55AP.
Graf Alberti verläßt Heimatſchutz-Kurs.
Aus Wien wird der Uebertritt des Füh-

rers des nieder öſterreichiſchen Heimatſchutzes,
des Grafen Alberti zum Nationalſozialis-
mus gemeldet. Man betrachtet dieſen Schritt
in unterrichteten Kreiſen als ſchweren Schlag
für den Heimatſchutz. Jn vielen Kreiſen
fürchtet man, daß ſein Beiſpiel anſteckend
wirken und zu einer Schwächung des Heimat-
ſchutzes führen werde.

Das vom 1. Dezember 1933 bis 15. Januar
1934 allgemeine Verſammlungs und Aufs-
marſchverbot in Oeſterreich iſt bis zum
31. Januar 1934 verlängert worden. Der
frühere Nachrichtendienſtleiter der NSDAP.
Horſt Glanzer, der ehemalige Gemeinde-
rat Mühlberger und 18 weitere National-
ſozialiſten wurden in das Wöllersdorfer Kon-
zentrationslager gebracht.

Nach Meldung der Budapeſter Montags-
blätter ſind die in Allerheiligen an der öſter-
reichiſchen Grenze internierten öſterreichiſchen
nationalſozialiſtiſchen Flüchtlinge nach der an
der äußeren Oſtgrenze Ungarns gelegenen
Stadt Gyula gebracht worden.
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protokoll aufzunehmen und dieſes durch den
G. neralſekretär der deutſchen Regierung
übermitteln zu laſſen. Gleichzeitig ſchlägt er
vor, die Diskuſſion über dieſen Punkt bis
zum Ende der Woche zu vertagen. Baron
Alviſi ſchlägt vor, ein Telegramm
nach Berlin zu ſchicken und den Tag der
Ausſprache feſtzuſetzen, ſobald die deutſche

Sgarfronk proteſtiert gegen Keutralitätsverlehung
Die Fraktion Deutſche Front des

Landesrats des Saargebietes hat an den
Völkerbundsrat eine Denkſchrift gerichtet,
in der feſtgeſtellt wird, daß die Antwort der
Regierungskommiſſion auf die Denkſchrift
der Deutſchen Front vom 19. Dezember 1933
an den Völkerbunösrat eine Fülle von ent-
ſtellenden Ungenauigkeiten und Unrichtig
keiten enthält. Das Schreiben geht zunächſt
auf mehrere Grenzzwiſchenfälle ein, die ein-
deutig Uebergriffe franzöſiſcher Beamten zeig-
ten. Das Verhalten der Regierungskom-
miſſion ſei ein weiterer Beweis für die ein-
ſeitige Stellungnahme gegenüber dem natio-
nal ſozialiſtiſchen Deutſchland.

Nächſtenliebe unter Polizeiſchutz.

Die Erörterung der Regierungskommiſſion
über ihre Gründe, die zum Erlaß der Ver-
ordnung über Veranſtaltungen zu Wohl-
fahrtszwecken geführt haben ſollen, ver-
ſchweige, daß das Geſetz, welches für Wohl-
tätigkeitsſammlungen die behördliche Ge-
nehmigung fordere, die Verordnung vom
15. Februar 1917 ſei, die mit dem Jnkraft-
treten des Verſailler Vertrages ihre
Rechtsgültigkeit verloren habe.Unzutreffend ſeien auch die Ausführungen
der Regierungskommiſſion über den Not-
ring der NSDAP. Saargebiet. Der Not-
ring ſei gar kein karitatives Unternehmen
geweſen, ſondern ſeine Unterabteilung des
politiſchen Vereins NSDAP. Saargebiet.
Weder das Winterhilfswerk noch der Not-
ring hätten Anlaß zum Erlaß einer Verord-
nung geben dürfen, durch welche chriſtliche
Nächſtenliebe im Völkerbundland unter Poli-
zeiaufſicht geſtellt wird.

Selbſt Morde werden baggtelliſiert.
Die Denkſchrif! der Deutſchen Front be-

ſchäftigt ſich dann eingehend mit den Dar-
ſtellungen der Regierungskommiſſion über
ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Ver-
ſammlungen, die den Tatſachen durchaus nicht
gerecht würden. Weiter wird auf die von
der Regierungskommiſſion erwähnten
Neunkirchener Vorfälle eingegangen.
Ausdrücklich müſſe betont werden, daß es dem
Landesführer der NSDAP. Saargebiet und
der Deutſchen Front ſowie der geſamten deut-
ſchen Saarbevölkerung mit der Einhaltung
der Geſetze und der Wahrung ſtrengſter Diſzi-
plin im Intereſſe der legalen Rückgliede-
rung des Saargebietes zum Reich bitter
ernſt ſei. Die Verantwortung für vereinzelte
Diſziplinloſigkeiten treffen den Präſidenten
der Regierungskommiſſion, da er alles, auch
die geſchloſſenen Mitgliederverſammlungenver-
boten habe, während Verſammlungen der
frankophilen Autonomiſten und Separatiſten
erlaubt ſeien. Die Denkſchrift geht dann auf
die Ermordung des Hitlerjungen Melzer
und des Nationalſozialiſten Hemmer ein.
Jn beiden Fällen habe die Regierungskom-
miſſion verſucht, die Bedeutung abzuſchwächen.

die franzöſiſche Brille.
Es dürfte der Regierungskommiſſion nicht

unbekannt ſein, daß faſt alle Terrorakte von
Kommuniſten und Sozialiſten ſowie von
Autonomiſten und Separatiſten begangen
würden, während Nationalſozialiſten meiſt
nur wegen angeblichen Tragens von
Uniformteilen vor Gericht ſtünden. Die
zahlenmäßigen Angaben über die Zuſammen
ſetzung des Beamtenkörpers ergäben nur
dann ein objektives Bild, wenn gleichzeitig
auch die Tatſache berückſichtigt werde, daß alle
wichtigen Poſten der Verwaltung faſt aus-
nahmslos von franzöſiſchen Beamten

Merſeburg, Dienstag, den 16. Jannar 1934

wird. Der Präſident iſt der Meinung, daß
man das Datum der Ausſprache unter Vor-
behalt auf das Ende dieſer Woche feſtſetzen
und unter Umſtänden abändern kann, ſobald
die deutſche Antwort eingetroffen iſt. Die
Vorſchläge des Präſidenten werden ange-
nommen.“

beſetzt ſeien, ſo daß die Regierungskommiſſion
und vor allem ihr engliſcher Präſident alle
Dinge ſtets durch die franzöſiſche Brille au
ſehen. Es ſpreche nichts für die Objektivität
der Regiernngskommiſſion, wenn ſie ch ſo
ſtelle, als ſeien ihr die Umſtände unbe-
kannt, unter denen die von ihr angeſtellten
Emigranten Deutſchland verlaſſen hab
die Deutſche Front iſt geſchloſſen.

Die Regierungskommiſſion werde ſich da-
mit abfinden müſſen, daß ſie im Saargebiet
eine geſchloſſene deutſche Bevölkerung unter
einheitlicher deutſcher Führung zu regieren
habe. Die Regierungskommifſſion werde den
Vorwurf der Neutralitätsverletzungtragen müſſen, ſolange ſie einſeitig die Pol
tik der aus Deutſchland geflüchteten, nicht
abſtimmungsberechtigten Emigranten, unter-
ſtütze. Das ſaarländiſche Mitglied der Re-
gierungskommiſſion hat es abgelehnt, die
Verantwortung für den letzten Vierteljahres-
bericht, die Novemberverorönungen und die
Erwiderung der Regierungskommiſſion auf
die Denkſchrifſt der Deutſchen Front zu tra-
gen. Die Denkſchrift ſchließt mit der Bitte,
der Rat möge für die Herbeiführung von
Zuſtänden Sorge tragen, die ſowohl dem
Intereſſe des Saargebietes als auch dem An-
ſehen des Völkerbundes dienen können.

Sgarſeparatiſten am Werk.
Die Abſtimmung ſoll verſchoben werden.

Je näher die Behandlung der Saar-
frage im Völkerbundsrat heranrückt, um ſo
emſiger wird das Treiben der ſaarländiſch-
ſeparatiſtiſchen und autonomiſtiſchen Kreiſe.
Während die „Deutſche Front“ ihren Willen
in Genf kundgab, haben die Gegner des
deutſchen Gedankens allein drei Denkſchriften
verſchiedener Gruppen und Kreiſe nach Genf
geſandt, ohne auch nur den geringſten Bruch-
teil der Bevölkerung hinter ſich zu haben.
Beſonders auffallend iſt die Tätigkeit des be-
kannten Separatiſten und Führers der
Sozialdemokraten im Saargebiet Matz
Braun. Ueber die Abſicht der Marxiſten
und Separatiſten konnte in Erfahrung ge-
bracht werden, daß dieſe Abſicht eine doppelte
iſt: Einmal wollen ſie in Genf erreichen, daß
die Saarabſtimmung, die nach dem Verſailler
Vertrag ſpäteſtens im Januar 1935 er-
folgen muß, auf mehrere Jahre ver-
ſch oben wird. Zum anderen ſollen ver-
ſchiedene Mitglieder der Saarregierung, die
den Marxiſten und Separatiſten nicht aktiv
genug gegen die deutſche Saarbevölkerung
vorgehen, entfernt werden. An deren Stelle
ſoll in erſter Linie der marxiſtiſche Jude und
Rechtsanwalt Dr. Sender aus Saarbrücken
treten.

Es iſt unglaublich, daß einige wenige Ver-
brecher das Schickſal eines Volkes von
600 000 Menſchen auch nur im geringſten be-
einfluſſen. Sind doch die meiſten dieſer
Dunkelmänner, wie vor allem auch Matz
Braun, nicht einmal geborene Saarländer.
Es wäre allerhöchſte Zeit, daß der Völker-
bund das ſchändliche Treiben ſolcher Ele-
mente unterbinden würde.

Verhaftung eines Geiſtlichen.
Wie die „Heſſiſche Landeszeitung“ meldet,

wurde am Freitag durch das Staatspolizei-
amt der Geiſtliche Rat Dekan Heinſtadt in
Lorſch wegen verletzender Aeußerungen
gegenüber Staatsorganen in Haft genommen
und in das Gefängnis nach Tarmſtadt über-
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Hierzu wäre zu ſagen:
Deutſchland iſt nicht mehr im
Völkerbund. Das deutſche
Volk weiß weshalb, und hat
dies am 12. November in ſel-

tener Einmütigkeit bekundet. Seitdem iſt das
Genfer Redeparlament ſterbenskrank.
Frankreich macht große Anſtrengungen, Ruß-
land zu veranlaſſen, den verwaiſten Stuhl

einzunehmen. Frankreich
braucht Genf. Es iſt ſein Inſtrument des
Verſailler Vertrages. Deshalb wird jetzt der
Verſuch gemacht, Deutſchland in den Völker-
bund zurückzulocken. Geſtern hat man das in
Genf deutlich geſagt. Man will, ſo erklärt
man, über die Saarfrage verhandeln. Da-
zu brauche man Deutſchland in Genf, und
zwar nach Möglichkeit im Völkerbund. Aber
Deutſchland wird ſich wohl überlegen, ob es
auf dieſe Leimrute kriecht. Heute wird die
Reichsregierung ihre Entſcheidung fällen.
Denn iſt es erſt einmal wieder im „erlauchten
Kreiſe“ der Völkerbundsmächte, dann iſt es
in einem Fall der Linie der Völkerbunds-
verneinung untreu geworden, dann könnte
dies in der Tat für alle zukünftigen Fälle,
alſo auch hinſichtlich der Abrüſtungskonferenz
und anderer ſchwerwiegenden Probleme eine
Art Vorbelaſtung ſein. Dann würde man
unter Umſtänden darauf verweiſen, daß es
Deutſchland eigentlich gar nicht ſo ernſt ſei
mit ſeiner Ablehnung des Völkerbundes, da
es ja im Fall der Saarfrage eine Ausnahme
gemacht habe. Uns ſcheint, daß dieſe Leimrute
zu plump ausgelegt iſt, als daß ſich der
deutſche Reichsadler darauf niederzulaſſen be
reit wäre.

Die Genfer
Leimrute.

Jn Oeſterreich iſt eine neue
Dollfuß in Verſchärfung der innerpoliti-
großer Not. ſchen Lage feſtzuſtellen. Der

Nationalſozialismus wirkt ſich
immer unaufhaltſamer als Volksbewegung
aus. Die Regierung iſt längſt in die Defen-
ſive gedrängt und vperiert verzweifelt mit
Verhaftungen, Konzentrationslager, Dienſt-
entlaſſungen und anderen Unterdrückungs-
maßnahmen. Dollfuß ſtützt ſich bekanntlich
auf das Bundesheer, auf die Polizei und vor
allem auf die Heimwehr, die eine Art
auſtro-faſchiſtiſcher Volksbewegung ſein ſoll,
dies aber, wie uns ſcheint, nur noch in ſehr
geringem Umfange iſt. Der ſchwerſte Schlag
für die öſterreichiſche Politik iſt der Fall des
Grafen Alberti, des Führers der nieder-
öſterreichiſchen Heimwehren, die als die ſtärk-
ſten und beſten Formationen des öſterreichi-
ſchen Faſchismus bisher galten. Albertti, der
inzwiſchen zum Nationalſozialismus über-
getreten iſt, wurde von der Polizei dieſer
Tage in der Wohnung führender öſterreichi-
ſcher Nationalſozialiſten verhaftet, dann aber
wieder freigelaſſen. Die führenden öſter-
reichiſchen Nationalſozialiſten, unter ihnen
der Gauleiter Frauenfeld, ſind inzwiſchen ins
Konzentrationslager gebracht worden, wäh-
rend ſich Alberti unterdeſſen offen zum Natio-
nalſozialismus bekannt hat. Man darf dar-
aus wohl nicht zu Unrecht folgern, daß der
nationalſozialiſtiſche Gedanke auch in der
öſterreichiſchen Heimwehr, dem Garanten der
Dollfußregierung, weitgehend Platz zu greifen
beginnt, und daß die Stunde nicht mehr fern
iſt, wo ſich Dollfuß auf dieſes Jnſtrument
ſeines diktatoriſchen Regimes nicht mehr ver-
laſſen kann. Jnzwiſchen aber knallen durch
ganz Oeſterreich Papierböller. Jn Tirol kam
es zu aufregenden Demonſtrationen anläßlich
eines Skiwettbewerbes. Eine neue Unruhe-
welle läuft durchs ganze Land. Hat jetzt der
Endkampf Oeſterreichs um ſein inner-
politiſches Schickſal begonnen?

r

Die Ausſprache über
das Problem des to-
talen Staates, die
Alfred Roſenberg die-

ſer Tage mit einem wichtigen Leitartikel im
„Völkiſchen Beobachter“ eröffaete, wird vom
Staatsſekretär des Preußiſchen Juſtizminiſte-
riums Dr. Freisler in einem Artikel der
„Deutſchen Juſtiz“ fortgeſetzt. Freisler ſieht
im Staat weder einen Selbſtzweck noch ein
techniſches Jnſtrument, ſondern für ihn ſoll
der Staat die Lebensform des Volkes
ſein. Dem Staat ſind im Rahmen dieſer
Lebensfunktionen des Volkes beſtimmte Teil-
ausſchnitte zugewieſen. Er könne alſo nicht
eine Ganzheit umfaſſen, nicht total ſein.
An ſich habe er zwar die Befugnis und ſelbſt
verſtändlich die Macht, alle Lebensäußerungen

Das Geſpräch über
den totalen Stoat.
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des Volkes und ſeiner Gliederungen führend
und ordnend zu beſtimmen. Aber 437 das
ſcheint wieder der entſcheidende Gedanken
gang auch in der Freislerſchen Darſtellung
zu ſein er will von dieſen Befugniſſen
gar nicht überal! Gebrauch machen, weil
er nicht glaube, daß die für das Volksganze
beſte Art der Führung unter allen Umſtänden
immer die ſt ca tliche ſei. Weite Lebens-
gebiete müßten an deren Ordnungs-, Kraft
und Führungszentren überlaſſen, bleiben.
Auch Freisler kommt zu dem Schluß, daß die
Bezeichnung „totaler Staat“ abzulehnen ſei.
Total ſei dagegen das nationalſozialiſtiſche
Beltbild Man ſolle nicht mehr vom „totalen
Staat“ ſprechen und damit eine mißverſtänd-
liche Ausdrucksweiſe wählen, ſondern das

s s r 27 es ſeie, näm als „nationalſozig-
liſtiſchen Staat“. 3

zwiſchenfall in Innsbruck.

Deutſche Farben beim Ski-Start entfernt.
Die Tiroler SkiMeiſterſchaft, die am

Sonntag und Montag in Hall bei Innsbruck
zur Austragung kam, fand vor Beginn des
Sprunglaufes am Montag einen unerwarte-
ten Abſchluß. Die Sprungſchanze war ur-
ſprünglich, weil ein Münchener Skifahrer am
Start war, mit den deutſchen Farben
geſchmückt worden. Dieſe deutſchen Farben
waren aber entfernt worden, da ihre An
bringung in Tirol verboten iſt. Die fürden Sprunglauf beim Start erſchienenen
aktiven Skiläufer ſtellten nun an die Renn
leitung die Forderung, die deutſchen Farben
wieder anzubringen und machten von
der Erfüllung dieſer Forderung den Start ab-
hängig. Die Rennleitung war nicht in der
Lage, dem Wunſch der Sportler nachzukom
men, die Erledigung durch die politiſche Be
hörde hätte da erfolgen müſſen, die nicht er
reichbar war. Die Springer weigerten ſich
darauf, an den Start zu gehen. Es gab eine
große politiſche Demonſtration. Eine aus
mehreren hundert Perſonen beſtehende
Menge brach in Heil-Hitler- Rufe aus,
grüßte mit dem Hitler-Gruß und ſang das
Horſt-Weſſel- und das Deutſchland-Lied, das
ebenfalls ſeit einigen Monaten in Tirol ver
boten iſt.

Der Bezirkshauptmann von Innsbruck
hat daraufhin die Fortſetzung der Veranſtal-
tung unterſagt. Jn Hall iſt ein Teil der
Garniſon und der Gendarmerie aufgeboten
worden, um die Ruhe aufrechtzuerhalten.

Franzöſiſche Offiziere in Tirol.
Militäriſcher Winterſport an der Grenze.
Während ganz Tirol infolge der deutſchen

Einreiſeſperre faſt fremdenleer iſt, erfreut ſich
Obergurgl eines guten Beſuches. Von
den vorhandenen 100 Betten ſind insgeſamt
30 belegt. Es iſt bemerkenswert, daß dieſe
für Tirol ſenſationelle Anſammlung von
Winterſportlern in Obergurgl ausnahmslos
franzöſiſchen Urſprungs iſt, und zwar
handelt es ſich dabei um Offiziere der
franzöſiſchen Armee, die ſich offenbar ſehr
wenig Kopfzerbrechen darüber machen, daß
man ſich ſpeziell in Jtalien über dieſe
Winterſportfreuden franzöſiſcher Offiziere in
unmittelbarer Nähe der italieniſchen Grenze
Gedanken macht.
Luftverkehr Berlin Warſchan.

Ab Frühjahr tägliche Jerbindungen?
In Warſchau iſt eine Abordnung des

Deutſchen Luftfahrtminiſteriums zu Verhand-
lungen mit den polniſchen Stellen über die
Einrichtung einer täglichen direkten Luftlinie
Berlin--Warſchau eingetroffen. Nach dem in
Ausſicht genommenen Plane ſoll die Luftver-
bindung im Frühjahr und Sommer täglich
von Berlin aus über Warſchau hinaus nach
Moskau durchgeführt werden.

Mille Munueuää Toreyeuökeuh Dienstag, 16. Jan.

Goslar Sitz des KReichsnährſtandes.
Oſtſiedlung und Arbeitsbeſchaffung vom Herzen des Keiches aus.

Wie wir hören, iſt die alte Harzſtadt
Goslar zum künftigen Sitz des Reichs
nährſtandes auserſehen worden. Dieſe Ver-
legung aus der Großſtadt in die Provinz iſt
von großer praktiſcher und ſymboliſcher Be
deutung. Die Führer des Deutſchen Nähr
ſtandes, an ihrer t Miniſter Darrs
und Staatsrat Meinberg, haben immer
wieder darauf hingewieſen, daß der General
ſtab des Reichsbauernſtandes aufs Land
gehöre, womit man auch die Abkehr von der
liberaliſtiſchen Banernpolitik unmißverſtänd
lich dokumentieren wolle. Man war nach dem
grundſätzlichen Entſchluß im Sommer 1933,
den Reichsnährſtand aus der Reichshaupt-
ſtadt herauszunehmen, ſich auch darüber im
klaren, daß nur eine kleinere Stadt im
Herzen des alten Deutſchen Reiches in Frage
kommen könne. Die Wahl iſt auf Goslar ge
fallen ſelbſt Braunſchweig erſchien
ſchon zu groß die Stadt, von der einſt mit
die ſtärkſten Antriebe zur Koloniſation und
Beſiedelung des deutſchen Oſtens aus-
gegangen ſind. Dieſe Tatſache betont man
heute ſehr gerne, denn die nationalſoziali
ſtiſche Bauernpolitik hat ſich als eines ihrer
wichtigſten Ziele die Stärkung und Befeſti-
gung des deutſchen Bauerntums im Oſten des
Reiches geſetzt.

„Wann die Ueberſiedlung des Reichs-
nährſtandes nach Goslar erfolgen wird, ſteht
zur Zeit noch nicht feſt Wir hören, daß für
den ſehr umfangreichen Organismus des
Reichsnährſtandes keinerlei geeignete Ge-
bäude zur Verfügung ſtehen, ſo daß neue
Gebäude errichtet werden müſſen, ein Um-
ſtand, der auch für die Arbeitsbeſchaffung von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt.

Bauernfahne iſt Hakenkreuzbanner.
Eine Anordnung des Reichsbauernführers.

Der Reichsbauernführer Walter Darré
hat an ſämtliche Gliederungen des Reichs-
nährftandes die Anordnung gerichtet, daß
zum Zeichen der Verbundenheit mit der Be-
wegung Adolf Hitlers das einige Landvolf
das Hakenkreuzbanner der NSDAP.
mit der Fahnenſpitze des Reichsnährſtandes
zu tragen hat. Das öffentliche Zeigen
anderer Fahnen oder Wimpel von ſeiten
der Untergliederungen des Reichsnährſtandes
iſt mit ſofortiger Wirkung verboten Die
alten Fahnen und Symbole der eingeglieder-
ten Verbände werden in eine neu zu errich-
tende Ehrenhalle übergeführt.

Großſiedlung im Aachener Revier.
Dr. Ley erklärk: „Das Herz einer Nation liegt an der Grenze.“

Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,
Dr. Le y, unternahm am Montag eine Be-
ſichtigungsfahrt im Aachener Grenzland.
Staatsrat Dr. Ley erklärte u. a., er ſei ge-
kommen, um einen Plan zu beſprechen, zu
dem der Führer ihm beſonderen Auftrag
gegeben habe, und zwar die Siedlung im
Aachener Kohlengebiet. Wir wollen, ſo ſagte
er, daran denken, daß wir unſerer Nachwelt
kein Flickwerk zurücklaſſen. Wir wollen im
Aachener Revier eine Lanoööſchaft ſchaffen,
Städte und Dörfer bauen, in denen die
Menſchen ſich wohlfühlen. Wir wiſſen, es iſt
nicht wahr, daß das Herz einer Nation im
Jnnern liegt, es liegt an der Gren z e. Ein
Volk, das ſich durch Jahrtauſende hindurch
behaupten will, muß ſeine größten Energien
an die Grenze legen.

Sechs ehrloſen Bauern der Hof ab unt.
Landesbauernführer v. Rheden, Han-

nover, teilte in einem Vortrag mit, daß ſechs
Bauern der Provinz Hannover wegen Ehr-

loſigkeit die Bauernfähigkeit aberkannt worden
ſei. Jhnen wurde das Verfügungsrecht über
ihren Hof entzogen und zum Teil der Frau
für ihre Kinder übertragen.

Führerbeſuche in Lippe.

Einweihung eines Arbeitsdienſtlagers.
Bevor am Sonntag die große Kunoögebung

in Lemgo ſtattfand, auf der der Reichskanzler
ſeine große Rede hielt, weilte der Führer
kurze Zeit in dem kleinen Ort Schwanen-
berg. Jn Lemgpo fiel dem Bürgermeiſter
Gräfe die Ehre zu, im Namen der Städte
Lemgo, Detmold und Bad Salzuflen die
Ehrenbürgerbriefe zu überreichen
Eine beſondere Ueberraſchung hatte die Stadt
Horn zu bieten. Sie verlieh dem Führer
durch Bürgermeiſter Ull rich die Ehrenmit-
gliedſchaft der Schlachtſchwertierer, die bisher
nur dem Reichspräſidenten von Hindenburg
übereignet worden iſt.

Neuer Univerſitätslehrſtand in Sicht.
Dr. med. Groß, Berlin, ſpricht. Neuordnung des Berufungsverſahrens.

Jn Anweſenheit des Stellvertreters des
Führers fand im Braunen Haus in
München eine Tagung ſtatt, zu der von
ſämtlichen deutſchen Univerſitäten die Ver
trauensleute der NSDAP. für die
mediziniſchen Fakultäten erſchienen
waren. Der Leiter des Aufklärungsamtes
für Bevölkerungspolitik und Raſſenpflege,
Dr. med. Walter Groß (Berlin), ſtellte dem
dozierenden „Profeſſor“ von geſtern den
wiſſenſchaftlichen Führer und Lehrmeiſter
im nationalſozialiſtiſchen Staat gegenüber

Der nichtnationalſozialiſtiſche Wiſſen-
ſchaftler habe ſich heute lediglich darauf zu

gternenkunde der Germanen.

Von Prof. Dr. Kaſſebaum.
Es iſt landläufige Anſicht, daß die Sternen-

und Himmelskunde in ihren Urſprüngen
auf das Morgenlanö zurückzuführen ſei. Die
Chineſen haben ſchon vor faſt fünftauſend
Jahren aſtronomiſche Beobachtungen gemacht,
und die Schiefe der Ekliptik wurde 1100 v. Chr.
beſtimmt. Aber ihr Einfluß auf die weſtlich
wohnenden Völker, einſchließlich der Jnder,
iſt gleich null, da ſie ſich feſt gegen die übrige
Welt abſchloſſen; ihre Erfindungen, Kompaß,
Pulver u. a. m. bleiben ſtreng auf den Wohn
raum dieſes Volkes beſchränkt. Die aſtrono-
miſchen Kenntniſſe der Jnder ſind demgegen-
über erheblich jüngeren Datums, und ebenſo
die der Chaldäer, der Bewohner des einſt ſo
fruchtbaren Meſopotamiens. Für das Alter-
tum iſt ausſchlaggebend die Aſtronomie der
Griechen und Aegypter. Dann aber ſetzt ein
völliger Verfall der Aſtronomie ein. So
völlig iſt der Abbruch mit den großen Er-
rungenſchaften des Alterums, daß heute viel-
fach die Anſicht herrſcht, alle Sternenkunde
ſei dem Volke zu verdanken, das ſich im
Mittelalter beſondere Verdienſte um dieſe
Wiſſenſchaft erworben hat, den Arabern.
Nicht zu verwundern übrigens, ſind doch
wichtigſte aſtronomiſche Begriffe wie Zenith,
Azimut u. a. m. dem arabiſchen Wortſchatz
enthommen und die arabiſche Gelehrtenſchule
in Cordova, die auch von chriſtlichen Schülern
beſucht wurde, wirkte bahnbrechend auf die
Sternenkunde der Weſtländer.

Daß im weiteren Verlauf der Jahrhun-
derte hervorragende Gelehrte der germani-
ſchen Länder bahnbrechend in dieſer Wiſſen
ſchaft gewirkt haben, darf als bekannt vor-
ausgeſetzt werden. Für Dentſchland genügen
allein die Namen eines Kopernikus, Regio-
montanus und Kepler, und ſchließlich darf
auch der geborene Schwede Tycho de Brahe
genannt werden, da ſein Lebenswerk wie der

größte Teil ſeines Lebens in Deutſchland
beſchloſſen liegen.

Nun wird aber unanfechtbar erwieſen,
daß auch die Germanen der älteſten Zeit in
der Sternenkunde nicht nur Beſcheid wußten,
ſondern unter völliger Abkehr von den land-
läufigen Ueberlieſerungen, den Auftakt für
die aſtronomiſchen Völker des Altertums
gaben ihre Lehrmeiſter waren.

Aus den Zeiten, die um Zehnjahrtauſende
verſunken ſind, ſpricht zu uns das gewaltige
Ereignis der Eiszeiten, kündet durch ihre
Boten an, wie weit ſie jeweils von Norden
her in die deutſche Ebene vordrangen. Dieſe
Zeugen wurden im weſentlichen nur von den
zünftigen Erforſchern. der Erdgeſchichte. den
Geologen, beachtet und bewertet. Sie ſtellten
an den mächtigen Moränenwällen des balti-
ſchen Höhenzuges, an den bis weit ins Bin-
nenland vom Eiſe getragenen Blöcken, den
Findlingen oder erratiſchen Blöcken der
Lüneburger Heide, Weg und Ziel der Eis-
ſtröme feſt und wiſſen aus den auf den Find-
lingen eingegrabenen Rillen ſogar die Rich-
tung des Weges herauszuleſen. Die Men-
ſchen aber, die Bewohner der Heide, benutz-
ten jene Blöcke, um damit die Fundamente
ihrer Bauten zu befeſtigen oder ſie ſonſt
irgendwie ſich dienſtbar zu machen. Und ihre
Altvordern türmten aus ihnen die Grabmale
ihrer Führer auf, um den Leichnam gegen
Eingriffe von außen zu ſichern. Neugier und
Forſchergeiſt drangen in die Geheimniſſe der
HKünengräber ein, ohne jedoch allzuviel Aus-
beute zu finden. Damit war das Kapitel
dieſer Grabhügel im weſentlichen abgeſchloſ-
ſen. Nun aber hat man in dieſen urzeitlichen
Grabſtätten noch etwas ganz anderes ge-
funden.

Die Erfahrungen und Wahrnehmungen
der Germanen über den Wechſel der Jahres-
zeiten und den Lauf der Sterne wurden
der Ausdruck ſei geſtattet den praktiſchen
Erforderniſſen des Lebens dienſtbar gemacht.
Die Ausnuhung des Bodens ſteht in enger

beſchränken, ſein Fach gebiet zu lehren,
und die Fragen der Politik, der Geiſtes-
haltung und der Weltanſchauung denen zu
überlaſſen, die vielfach oder ſogar meiſtens
ohne das Fachwiſſen und ohne Akademie
mehr davon verſtünden. Er habe ſich um
ſo mehr auf ſein Fachgebiet zu beſchränken,
als gerade er nicht nur durch die Lang-
ſamkeit des Begreifens, fondern darüber
hinaus durch ſein Beharren in unbelehr-
barer ſchleichender und dauernder Oppo-
ſition, die um ſo entwicklungshemmender
geweſen ſei, als ſie vom Scheinbegriff der
„Autvorität“ geſtützt wurde, bewieſen hat,

Wechſelwirkung zu den meteorologiſchen Er-
eigniſſen. So richtete ſich die Aufmerkſamkeit
unſerer Vorfahren, die ſchon auf die Aus-
nußung des Landes angewieſen waren als
Ackerbauer oder Viehzüchter, darauf, dieſe
Einwirkung nach dem Stande der Geſtirne
unverwiſchbar feſtzulegen, nicht durch die nur
gar zu oft abirrende und entſtellende Ueber-
lieferung von Mund zu Mund, nicht durch
eingegrabene Runenſchriſt, ſondern durch
n chtige Aufhäufung von Felsblöcken und
Steinen.

Dieſe in verſchiedenſter Anorönung, aber
ſtets genau „vrientierten“ Steinbauten er-
möglichten es, von einer beſtimmten Stelle
aus, mittels eines eingeſpaltenen „Viſier-
ſteins“, die Tage z. B. der Sonnenwende ge-
genau feſtzuſtellen. Die Germanen hatten
18 Monate zu je 20 Tagen, und es will
ſcheinen, als hätten ſie auch ſchon Schalttage
gekannt: wie Hans Wolfgang Behm
unlängſt in einem geiſtvollen Vortrage aus-
führte, bedeutet es, wenn Wodan alle
19 Jahre ſeine Roſſe abſchirrt, nichts anderes
als die ins Kultiſche übertragene Erkenntnis,
daß die einzelnen Mondphaſen alle 19 Jahre
auf denſelben Kalendertag fallen.

Solche aſtronomiſchen „Male“ finden ſich
in vielen der germaniſchen Länder, in der
Tucheler Heide ein Beweis zugleich
dafür, daß dieſes Land, das die Polen als
ſeit Urzeiten polniſch beanſpruchten und lei-
der auch ſeit Verſailles erhalten haben
germaniſch war, ehe die ſlawiſche Welle über
das Gebiet hinwegging in den „Stein-
tänzen“ Mecklenburgs, wie in den Extern-
ſteinen. Von ihnen aus beobachtete man den
Lauf der Geſtirne. Daß ſie auch Kultſtätten,
Todesäcker waren oder dazu wurden, iſt
wahrſcheinlich, denn von jeher waren die
Sterndeuter auch zugleich Prieſter, die man
an der Stätte ihres Wirkens beiſetzte. Die
von ihnen erkannten „feſten“ Tage wurden
dann auch zu Feſttagen für das Volk.

Ueber die aſtronomiſche Bedeutung der
Hünengräber herrſcht noch keine Klarheit;

9A.Führerkagung in Friedrichroda.
Stabschef Röhm wird anweſend ſein.

Vom 19. bis 21. Januar findet in Friedrich-
roda eine Tagung der oberſten SA. Führung

Vorausſichtlich wird Stabschef Röhm
chon am Freitagabend in Friedrichroda ein

treffen, um an einem Begrüßungsabend teil
zunehmen.

Die Tagung iſt ausſchließlich internen
dienſtlichen Beſprechungen gewidmet. An ihr
werden ſämtliche Obergruppenführer und
Gruppenführer der SA., der Reichsführer der
SS. mit ſeinen Gruppenführern und ſelb
ſtändigen Abſchnittsführern ſowie ſämtliche
Führer der Oberlandes und Landesverbände
der SA. R. I (Stahlhelm) teilnehmen.

r

daß er zu einer wiſſenſchaftlichen Er
kenntnis, die abſeits von ſeinem Fach
gebiet gefunden werden müßte, faſt durch
weg nicht fähig wäre. Der neue Staat
brauche neue Wiſſenſchafter, die in einem
neuen Denken lebten. Dieſes neue Denken
ſei die Erkenntnis, daß hinter den einzel-
nen Erſcheinungsformen des Lebens jene
lebendige Totalität ſtehe, aus der die
nationalſozialiſtiſche Jdeenwelt entſpringe.

Nach einer ſcharfen Kritik der bisherigen
Zuſtände an den Univerſitäten forderte Wirz
die grundlegende Bereinigung des Ver-
fahrens zur Berufung der Hochſchul
lehrer, Beſeitigung der Vettern und
Cliquenwirtſchaft auf dieſem Gebiete, Be
ſeitigung des Mißbrauchs mit der Ver-
leihnng von Ehrenpromotionen und die
Verbeſſerung der rechtlichen und materiellen
Stellung des Extraordinarius gegenüber
dem ordentlichen Profeſſor und dabei
namentlich Aufhebung des jetzt beſtehenden
unerträglichen zahlenmäßigen Mißverhält-
niſſe zwiſchen dieſen beiden Gruppen von
Hochſchullehrern. Als wichtigſte Zukunfts
aufgabe betrachtet der Redner den Zuſam
menban der Hochſchule mit dem natio
nalſozialiſtiſchen Staate unter Betonung
des Primats des Nationalſozialismus und
die Verwirklichung der Grundſätze des
Führergedankens und der Volksverbunden
heit.

Umbildung von PVerbänden.
Nur im Einvernehmen mit Heß geſtattet.

Der Stellvertreter des Führers erläßt
folgende Anordnung: „Es iſt in letzter Zeit
wiederholt vorgekommen, daß Verbände,
Jnnungen, Wirtſchaftskammern und ähnliche
Organiſationen umgebildet oder net
errichtet wurden, ohne vorhergehende Be
nachrichtigung der zuſtändigen Partei-
dienſtſtellen. Um die gerade auf dieſem Ge-
biet unbedingt notwendige Zuſammen
arbeit von Partei und Staat und
vorhezeichneten Stellen zu gewährleiſten,
dürfen in Zukunft organiſatoriſche Ver-
änderungen der genannten Art von allen
Parteihdienſtſtellen und Staatsbehörden nur
mit weinem Einverſtändnis vorgenommen
werden. Freie Wirtſchaftsgebilde werden da-
von nicht berührt.“

Gefängnis für Denunzianten.
Das Allenſteiner Schöffengericht verhan-

delte einen Fall wiſſentlich falſcher Anſchul-
digung. Der Gemeindevorſteher W. aus
Gr.-Lemkendorf war von einigen unverant-
wortlichen Elementen bei ſeiner vorgeſetzten
Behörde angeſchwärzt worden, in Gegenwart
anderer Perſonen den Reichskanzler Hitler
beſchimpft zu haben. Das Gericht verurteilte
den Hauptdenunzianten, der den Gemeinde-
vorſteher aus dem Grunde angeſchwärzt
hatte, um ihn aus ſeinem Amte zu bringen,
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung in
Tateinheit mit verleumderiſcher Beleidigung
zu ſechs Monaten Gefängnis.

aber auch ſie ſind „orientiert“, zeigen mit
ihrer Achſe von Oſten nach Weſten.

Es mag gern ſein, daß die ſpäter ein-
gedrungenen Kelten in England wenig-
ſtens die vorhandenen und ihnen nach
Urſprung und Bedeutung unbekannten
Steine auch für kultiſche Zwecke benutzten,
aber erſt nach der germaniſchen Zeit.

Zuſammenfaſſend ergibt ſich alſo, daß, in
Umkehrung der bisherigen Auffaſſung die
aſtronomiſchen Grundkenntniſſe vom ger-
maniſchen Norden her ſich ausbreiteten und
bis in den Fernen Oſten vordrangen
mit den Wanderungen der Arier. Der
„Fremdling aus dem Norden“, von dem die
Gelehrten des Altertums berichten, iſt der
Germane, der in kühner Heerfahrt, mit Roß
und Streitwagen in die unbekannte Ferne
vorſtieß und bis nach Indien vordrang. Sie
brachten die Kunde mit in jene Länder von
dem, was ihre Sternenkundigen erforſcht
hatten, und auf dieſen Grundlagen bauten
Inder und Chaldäer ſpäter dann weiker, als
die Geſchichte nur noch in dunklem Raunen
von einem Eindringen blonder Krieger aus
der unbekannten Fremde berichtete.

In Nordſchleswig verboten!
Die deutſchen Kulturbünde in Nordſchles-

wig hatten beabſichtigt, in geſchloſſenen Ver
einsverſammlungen das Stück „Schlageter“
aufführen zu laſſen. Der däniſche Juſtiz-
miniſter hat daraufhin das Textbuch einge-
fordert und jetzt telegraphiſch die Aufführung
verboten.
Verbotene Bücher.

Gemäß 8 7 der Verordnung vom 4. Fe
bruar 1933 ſind für den Bereich des Landes
Preußen beſchlagnahmt und eingezogen wor-
den das im Verlag Ernſt Rowohlt erſchienene
Buch von Bernard von Brentano „Der Be-
ginn der Barbarei in Deutſchland und das
im Verlag von Jakob Hegner, Leipzig, her-ausgekommene Buch „Entlarvte Geſchichte
von Werner Hegemaun.
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Verſetzungsſorgen.
Jn dieſen Tagen nimmt mancher Vater

ſeinen Filius bei den Ohren und mahnt ihn
mit ernſten Worten ſich weniger auf der
Straße oder Eisbahn, ſondern mehr zu Hauſe
auf die Hoſen zu ſetzen, denn die Zeit dew
Berſetzung bzw. Nichtverſetzung iſt nahe
herbeigekommen. Nur noch einige Wochen und
man wird Gericht halten über die Fleißigen
und Faulen und die ſchwarzen Schafe von den
weißen ſondern.

Oh, ihr ſchrecklichen Monate vor Oſtern! Soeuft r mancher Knabe aus tiefſtem
rzensgrunde, während er ſich aus der

„Eſelsbrücke“ Ströme der Weisheit einverleibt.
Ja, wo viel Licht iſt, da iſt auch viel Schat-

ten. Wer faſt das ganze Jahr gefaulenzt hat,
muß nun büffeln, daß ihm der Schädel
vwaucht.

Und nun gar die angehenden Herren Abi
turienten! Wie oft haben ſie übermütig ge-
ſungen:

„Wir ſind ja Pennäler ſo gerne;
Das Pauken iſt bei uns nicht Brauch
Und endlich aus ſchimmernder Ferne
Winkt goldene Freiheit uns auch
So woll'n durch die Klaſſen wir wandern,
Trotz mancherlei Drangſal ſtets froh,
Ein Freund und Gefährte dem andern,
Pennälerleben ſo!“
So, ſo Nun, meine jungen Herren,

die „ſchimmernde Ferne“ ſieht in der Nähe
ſehr grau, ja greulich aus. Wie lange noch,
und der Tag des „Jüngſten Gerichts“ iſt da.

Zuerſt die ſchriftliche Prüfung. Na, das
eht noch an. Aber dann die zweite Jnſtanz:Vie mündliche Jnquiſition. O. Jerum! Da

ſtehen ſie, die langaufgeſchoſſenen Jungen im
ſchwärzlichen Gewande. Hier und dort zupft
einer nervös an dem Flaum auf der Ober-
lippe. Hoffentlich ſtellt der geſtrenge Herr
Eraminator von ihm nicht feſt: „Barba crescit

per vescit!“
Und dann geht's los! Jeder der blaſſen

Jünglinge wird einzeln vernommen. Exawij-
nandus, a, um einer, der geprüft werden
ſoll oder muß!

Ja, und dann ſtellt es ſich heraus, ob ſich
das Tor, das in die goldene Freiheit führt,
ſperrangelweit öffnet. Aber noch iſt es
Zeit! So ein richtiger Pennäler, der lernt,
wenn es gilt, in zwei Monaten mehr als
in zwei Jahren. Drum Kopf hoch! Es wird
ſchon ſchief gehen Sty

Beſprechung des Kanglbaus.

Ortsbanernführer und Gemeindevorſteher
wirken mit.

Auf Veranlaſſung des Kreisbauernfüh-
rers Dr. Wendenburg-Geuſa fand un-
ter Beteiligung der Landesbauernſchaft,
Hauptabteilung 2, und des Landratsamtes
in Merſeburg eine Beſprechung wegen
des Kanalbanues ſtatt. Die Beteiligten
beſichtigten einige Punkte des Geländes, um
über die Linienführung ſich eingehend an
Ort und Stelle zu unterrichten. Hierauf
fand in Zöſchen eine weitere Beſprechung
unter Hinzuziehung der Ortsbauernführer
und der Gemeindevorſteher ſtatt. Der Kreis-
bauernführer begrüßte die Erſchienenen und
machte nähere Angaben über die Durchfüh-
rung des Kanalbaues.

Der Kanal ſelbſt durchquert den Kreis
Merſeburg in einer Länge von 11 Ki-
lometer und es wird eine Geländefläche
von 524 Hektar benötigt. Die Kanal-
tiefe beträgt 3,75 Meter.

Da ein großer Teil von kleineren Bauern
Acker- bezw. Wieſenflächen für den Kanalbau
abgeben müſſen, iſt deren Exiſtenz teilweiſe
gefährdet. Der Kreisbauernführer gibt die
Verſicherung ab, daß alles getan wird,
um die Exiſtenz dieſer Bauern voll zu ge-
währleiſten. Auch werden von der Kreis-
bauernſchaft im Einvernehmen mit der Lan-
desbauernſchaft, Hauptabteilung 2, und dem
Landratsamt die Maßnahmen durchgeführt,
um eine Schädigung der Land-
wirtſchaft zu verhüten und auch die
Wünſche der Landwirtſchaft ſollen ſoweit wie
irgend möglich Berückfichtigung finden. Der
Landrat Oberſt ſowie auch Direktor
Schnepper von der Landesbauernſchaft
ſicherten ihre Unterſtützung zu.

An der Ausſprache beteiligten fich haupt-
ſächlich der Gemeindevorſteher Naumann-
Möritzſch, Förſter-Creypau, Keil-Zſcherned
del und Kötzſche-Zſchöchergen. Zum Schluß
wurden aus der Verſammlung die Herren
Förſter Creypau, Otto Kriegsdorf und
Stange-Möritzſch namhaft gemacht, die im
Ein verſtändnis mit der Kreisbauernſchaft
die Jntereſſen der Landwirtſchaft betreuen
ſollen. Der Kreisbauernführer bat zum
Schluß die Anweſenden, alle ihre Wünſche der
Kreisbauernſchaft zu melden, damit von dort
aus eine einheitliche und zielbewußte Be
ratung ausgeführt werden könnte.

Der „Glücksmann“ brachte 100 Mark.
Jn der Adolf Hitler-Straße hatte ein

zunges Mädchen ein Los der WHW.-Stra-
ßenlotterie genommen. Es ſtellte zu ſeiner
großen Freude feſt, daß es einen Gewinn
von 100 Mark gezogen hatte.

Aus der Stadt Merſeburg

Die Ahnenreihe des Mitkteldeutſchen.
Landesrak Dr. Berger- Merſeburg ſprach in der Volkshochſchule Halle.

Landesrat Dr. Berger- Merſeburg be-
gann am Montag abend im Rahmen der
Volkshochſchulkurſe in der halliſchen Univer-
ſität eine Vortragsreihe über führende Per-
ſönlichkeiten des mitteldeutſchen Kultur-
kreiſes. Es handelt ſich bei einer derartigen
Betrachtung nicht um den Ausdruck einer
partikulariſtiſchen Vorſtellungsweiſe. Eine
ſolche wäre umſo unangebrachter in einem
Augenblick, in dem alſo eine faſt 1000jährige
ſtaatspolitiſche Entwicklung ſich vollendet.
Kulturpartikularismus ſei, ſo meinte Dr.
Berger, im Mittelland umſo weniger zu
befürchten, als es ſich hier weder in ſprach-
licher noch in raſſiſcher Hinſicht um eine ein-
heitliche Landſchaft handelt. Dennoch iſt der
mitteldeutſche Menſch eine auch
kulturelle Tatſache, und er hat die
Beſinnung auf ſeine geiſtige Ahnenreihe be-
ſonders nötig. Denn er neigt zu zerſetzend-
kritiſcher Selbſtironie, einer geiſtigen Hal
tung, die es zuließ, daß er zum geliebten
Stiefkind des Kabarettkomikers wurde. Die-
ſer erſte Abend der Vortragsreihe ſchon
weckte die Erinnerung daran, wie wenig
dieſe Rolle der Miſſion entſpricht, die dem
Menſchen des Mittellandes in der Entwick-
lung der geſamtdeutſchen Kultur zufiel.

Dr. Berger ſpannte den Bogen ſeiner
Betrachtung von der Nonne Mechthildis von
Magdeburg im Kloſter zu Helfta, deren gei-
ſtige Kraftfelder bis in Dantes „Göttliche
Kpmödie“ hineinreichen, und vom Vater der
deutſchen Myſtik, dem Thüringer Ariſtokra-
ten Meiſter Ekkehardt im Dominikaner-
kloſter zu Erfurt, hin zum Reformator
Luther, und weiter über den aszetiſchen Er-
bauungsſchriftſteller Arndt aus Ballenſtedt
über den geiſtlichen Liederdichter Paul Ger-
hardt aus Gräfenhainichen und Novalis,
den Weißenfelſer Bergaſſeſſor Grafen Har-

denberg, zum Pietismus. Dieſem im Ur-
ſprung, nämlich in der Abkehr von der
offiziellen Paſtoren-Kirche“, verwandt iſt die
Aufklärung, die im Leipziger Seibnitz, im
Hallenſer Thomaſius und endlich in dem Ka
menzer Veſſing ihre hervorragendſten Ver
treter hat. Mit Fichte, der aus der Armut
des Erzgebirges kommt, und der als Denker
im kantiſchen Kritizismus begann, ſchließt
ſich am Ende der Ring in ſeiner Berührung
mit Meiſter Ekkehardt. Auch Nietzſche, der
Paſtorenſohn aus Röcken bei
Lützen, gehört in dieſen großen Kreis der
„Menſchen der treibenden Unruhe“, der re
ligiös-prophetiſchen Menſchen, die alle
Proteſtanten ſind im weiteſten auguſtt-
niſchen Sinne. Jn ihnen allen gerät die,
„Volkskirche“ in Gegenſatz zur Orthodorxie.
Sie alle werden die großen deutſchen Sprach
ſchöpfer aus der inneren Not, volkstümlich
reden zu müſſen, und ihnen allen iſt mit
der einen Ausnahme Auguſt Hermann
Francke das Muſikaliſch-Rhytmiſche im
höchſten Maße eigen.

Ein Bad im Teufelskümpel.
Am Montagnachmittag kam ein größerer

Junge dadurch in Gefahr, daß er durch das
Eis des Teufelstümpels brach. Alte Merſe
burger wiſſen, daß der Teufelstümpel tücktſch
ift und ſchon manchen Menſchen in Gefahr
gebracht hat. Jn dieſem Falle kam der
Schüler Kurt Tauche von der Peſtalozzi-
ſchule mit ſeinem Freunde Kurt Bobert
rechtzeitig dazu. Die beiden Jungen packten
den Eingebrochenen und zogen Hn ans
Land. Der zwölfjährige Kurt Tauche hat
übrigens ſchon einmal ein Kind aus der
Saale gerettet.

Frühling des Deulſchen Volkes.
Einführung der neuen Fahne beim Keichskreubund ehem. Berufsſoldaken

Zu einer impoſanten Feier, die überaus
ſtark beſucht war, geſtaltete ſich geſtern
Abend in den Gotthardſälen die Einfüh-
rung der neuen Fahne des Reichstreu-
bundes ehem. Berufsſoldaten, Ortsgruppe
Merſeburg, der viele Ehrengäſte und Ab-
vordnungen beiwohnten. Alle Kriegervereine,
der Kolonialverein, SA., der Stahlhelm. ſo-
wie der Bund Deutſcher Oſten hatten ihre
Vertretungen zu dem feſtlichen Abend ent-
ſandt, den mit ſchneidigen Märſchen „Hoch
lebe unſer Reichsbund“ und Hauptmann-
Göring-Marſch, das Granzau- Orcheſter ein-
leitete.

Unter den Klängen des Präſentiermarſchs
zogen dann 17 Fahnen in den Saal und mit
ihnen die neue Fahne des Reichstreu-
bundes, die jüngſt in Halle ihre Weihe emp-
fing und dort der Merſeburger Ortsgruppe
übergeben wurde. An der Bühne bildeten
die Fahnen Spalier; der Stahlhelm hielt
bei ſeiner Fahne Wacht.

Der Führer des Reichstreubundes, Ka-
merad Grunitz, eröffnete den Feſtabend
mit einer Anſprache, die zunächſt dem Ge-
dächtnis des Jahres 1933 galt, das „als
guter Freund“ von uns geſchieden ſei, dem
wir aber nicht nachtrauern wollen, weil wir
begründete Hoffnung haben, daß auch 1934
ein Jahr hiſtoriſcher Größe werden kann.

Kamerad Grunitz erinnerte im einzelnen
noch an all das, was dem deutſchen Volke
als Großtat unſeres Führers Adolf Hitler
beſchert worden ſei, insbeſondere die Ver-
nichtung des Bolſchewismus und der macht-
volle Aufbruch der Nation, der durch Ereig-
niſſe wie den 30. Januar 1933, dem großen
Staatsakt von Potsdam, dem Reichstag in
der Kroll- Oper und dem „Tag der Arbeit“
gekennzeichnet ſei.

Jm Hinblick auf die Schuldlüge gab
der Führer des Reichstreubundes ehem. Be-
rufsſoldaten der Hoffnung Raum, daß auch
dieſe Schändlichkeit einmal völlig getilgt
werde. Mit dem Gedanken, daß der „deut-
ſche Frühling“, der ins Land gekommen
ſei und alles Trübe und Wolkige verjage,
und mit dem Gelöbnis, dem Führer treu zu
ſein bis in den Tod, ſchloß Kamerad Grunitz
ſeine Rede, der das Deutſchlandlied und wei-
ter ein weihevolles Totengedenken für die
Gefallenen der SA. und des Weltkrieges
folgte unter den Klängen des Liedes vom
guten Kameraden.

Kamerad Grunitz wies nun hin auf die
wichtigſten Darbietungen des Abends und
begrüßte die Feſtverſammlung, beſonders
aber den Arbeitsgauführer, Pg. Simon,
Kamerad Brachmann vom Kreiskrieger-
verband, Kamerad Golle von der Arbeits-
gemeinſchaft der Merſeburger Kriegervereine
die Stahlhelmführer Marx und Ploetz
und Kamerad Schindler von der SA.,
ferner die Vertreter des Bundes Deutſcher
Oſten, Joözikowski und Jagſtadt, die
Fahnenabordnung des Kolonialvereins mit
Kamerad Meyer und ſchließlich die Ab-
ordnung der halliſchen Ortsgruppe des
Reichstreubundes ehem. Berufsſoldaten.

Nach der Eröffnungs- und Begrüßungs-
rede des Kameraden Grunitz überreichten

nun Frau Grunitz und Frau Brandin
als Geſchenk der Kameradenfrauen eine
Schleife für die neue Fahne, wobei Frau
Brandin in Verſen das hohe Lied der Treue
ſprach.

Kamerad Grunitz dankte für das Geſchenk
und erinnerte daran, daß die ſo geſchmückte
neue Fahne die Kameraden ſtetig mahnen
ſolle, mitzuarbeiten am Neuen Reich. „Wer
aber noch abſeits ſteht“, ſchloß der Reöner
„dem rufen wir zu: Die Fahne hoch, die
Reihen dicht geſchloſſen“. Das Horſt Weſſel-
lied wurde Ausdruck des weihevollen Augen-
blicks.

Landjägerhauptmann a. D. Kobbe ſprach
darauf dem Reichstreubund namens der Ar-
beits gemeinſchaft der Merſeburger Krieger-
vereine ſeinen Dank aus für die Einladung
zum Feſtabend, und überreichte mit der Ver-
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ſicherung alter Treue und Verbundenheit
dem Bunde dann als Feſtgabe einen Gong,
wofür Kamerad Grunitz herzlich dankte.

Dem Arbeitsgauführer, Pg. Simon,
wurde nun das Wort erteilt zu ſeinem auf
klärenden Vortrag über den Arbeitsdienſt.
An die Spitze ſeines Vortrags ſtellte er den
Gedanken, daß der Staat nicht beſtehen
könne, der ſeine Jugend nicht erziehe. Das
verfloſſene Syſtem mit der Verwahr-
loſung der Jugend habe das bewieſen.
Aufgabe nun ſei es nach dieſen trüben Zeiten
der Vergangenheit das wieder gutzumachen,
was man abſſchtlich verſäumte: d. h.

die Jugend zu erziehen und insbeſon
dere zu deutſchen Menſchen zu bilden,
die die Begriffe Pflicht, Ehre, Vaterland
kennen.

Der Freiwillige Arbeitsdienft nun unterziehzt
ſich dieſer hohen Aufgabe. Dabei geht er
davon aus, als Wichtigſtes das Kamerab-
ſthaftsgefühl in den jungen Leuten zu
wecken, das fa die Vorſtufe für die Volks
gemeinſchaft bilde.

Arbeiter der Stirn und Arbeiter der
Fauſt werden zufammengeführt, um ſich
kennen und ſchätzen zu lernen und vor allem
damit der alte Standesdünkel und der Klaſ-
ſenkampf endgültig vernichtet wird. Geeig-
nete Führer ſind da, die den jungen Ar-
beitsfreiwilligen die weltanſchaulichen Gruns
lagen unſeres Staates zu vermitteln ver-
mögen und die ſie ſo zu begeiſterten Kämwp-
fern für das Dritte Reich heranbilden.

Zu den praktiſchen Aufgaben des Arbeits
dienſtes übergehend ſchilderte Pg. Simon,
daß es ſich u. a. darum handele, die fungen
Leute zur oft nicht leichten Arbeit über
haupt heranzuführen, weiter komme Um-
ſchu lung für einen neuen Beruf in Frage
und ſchließlich die Kultivierung von
Ländereien, die dann beſtedelt werden können
Der Freiwillige Arbeitsdienſt leiſte Ehre n-
dienſt am Volke und helfe mit, die
Brotfreiheit des deutſchen Volkes zu gewähr-
leiſten. Daß es ihm aber gelungen ſei, die
grenzenloſe Heimat loſigkeit der Ju-
geno wirkſam zu bekämpfen und ben
Gedanken „Vaterland“ in alle jungen Herzen
zu pflanzen, hob Pa. Simon am Schluſße
beſonders hervor.

Die Jugend habe begriffen, daß ſie
kunftsträger des Dritten Reiches ſei,
nicht für Jahrzehnte, ſondern für
Jahrtanſende, ja für immer, Beſtand
haben ſoll.

Nach dem Vortrag führte Herr Jag-
ſtadt an Lichtbildern die Not des Deutſchen
Oſtens, von Memel bis nach Oberſchleſien,
deutlich vor Augen. Anſchließend warb Herr
Jözikowski um Mitgliedſchaft für den
BDO. und bat die Kameraden vom Reichs
treubund ehem. Berufsſoldaten, auch dem
BDO. einmal ein Scherflein zukommen zu
laſſen. Eindringlich ſchilderte er die Not
und das Elend, dem unſere Lanösleute im
Grenzland preisgegeben ſind.

Mit kurzen geſchäftlichen Mittei
des Führers des Reichstreubundes ſchloß
der Abend. Ein Unterhaltungskonzert hielt
die Teilnehmer noch längere Zeit zuſammen.

Der Jnnungsobermeiſter einſt und jetzt
Früher Jnkereſſenverireter heute Diener am Ganzen.

Nach den neuen Richtlinien über den vor-
läufigen Aufbau des Handwerks iſt die Jn-
nung wieder zum Ausgangspunkt des
handwerklichen Lebens geworden. Weit mehr
als früher wird ihr Schickſal, wird ihr Rang
im Handwerksſtand abhängen von der Per-
ſönlichkeit und von der inneren Einſtellung
des Obermeiſters. Nichts war natür-
licher, als daß man im neuen Staat gerade
ihm eine ausgeſprochene, wirkliche Führer-
ſtellung mit voller eigener Verantwort-
lichkeit zuwies.

Die rund 20000 Obermeiſter des deut-
ſchen Handwerks, ſorglich ausgewählt,
werden ſich der Ehre, Führer im beſten
Sinne des Wortes ſein zu dürfen, be
wußt ſein und ihren Rechten die Pflich-
ten voranzuſtellen wiſſen.

Sehr wirkungsvoll bringt Generalſekretär
Dr. Schild- Berlin den Obermeiſter von
früher mit dem der Zukunft in Vergleich.
Wie war es mit dem alten Obermeiſter?
Man weiß ihn genau darzuſtellen, ſo ſchreibt
Dr. Schild, wenn man geſehen hat, wie ſich
in den letzten zehn bis zwölf Jahren das
Jnnungsweſen abſpielte. Seine Wahl voll-
zog ſich nicht nach den Grundſätzen der Let-
ſtung, ſondern in den meiſten Fällen nach
rein perſönlichen Geſichtspunkten. Man er-
hoffte von „dieſem“ Obermeiſter Beitrags-
ermäßigungen und ſonſtige Vergünſtigungen,
man verſuchte, für ihn Stimmung zu machen,
um ſelbſt davon wieder Vorteile zu haben,
und ſo ergab ſich ein Poſtenſtrebertum im
Handwerk, das dem Geſamtintereſſe des
Standes in jeder Form zuwiderlief.

Wie ſah es in den Verſammlungen aus?
Meiſt erſchienen nur die engſten Freunde des

Obermeiſters zur Verleſung des Protokolls,

einige Zeit bei Punkt „Verſchiedenes“, und
kam dann noch ein fachliches Referat, war
man voll befriedigt. Platzten die Meinungen
einmal aufeinander, fand man die Verſamm-
lung intereſſant, und die nächſte war von
jenen beſucht, die gerne Krach ſchlugen. Der
jenige galt als tüchtigſter Obermeiſter, öer
es verſtand, bei Lohn- und Tarifverträgen
möglichſt niedrige Löhne herauszuholen und
Verträge abzuſchließen, die keiner einhalten
brauchte.

Der neue Obermeiſter hat ein anderes
Format gegenüber ſeiner Gefolgſchaft und
der Allgemeinheit einzunehmen. Er iſt unab-
hängig von der Wiellnsbildung der Maſſe,
er wird ernannt. Er muß erfüllt ſein
von der Verantwortung, die ihm ſein Amt
auferlegt, muß wiſſen, für welche Aufgabe er
einzuſtehen hat, muß in allen wirtſchaftlichen,
kulturellen und fachlichen Fragen ſo beſchla-
gen ſein, daß er für die Politik ſeines Stan-
des verantwortlich zeichnen kann. Er
muß das materielle Streben und das in
ſtinktmäßige Vorwärtsdrängen nach Geldver-
dienen der Einzelnen in die richtige
Bahn leiten können. Wenn der Ober-
meiſter in ſeiner Verſammlung nicht klarx-
machen kann, daß die Wirtſchaftsmoral eine
andere iſt als bisher, daß mit fedem einzel-
nen Betrieb ein volkswirtſchaftliches Gut
verwaltet wird, das für die Allgemeinheit da
iſt, daß der Kollege nur Verwalter dieſes
Gutes iſt, dann iſt er nicht am richtigen
Platz.

Dieſe Grundſätze nicht durch Worte zu
vermitteln, ſondern ſie ſelbſt vorzuleben, das
iſt ſeine Pflicht. Seine Jnnung ſei keine
Vertretung einer Jntereſſentengruppe, ſon
dern eine Familie von Standesge-
noſſen, deren Nöte und Sorgen er kennt,
und für deren Leben er als Führer

der Aus und Eingänge uſw., man verweiltewortlich iſt.
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des Volkes und ſeiner Gliederungen führend
und ordnend zu beſtimmen. Aber und das
ſcheint wieder der entſcheidende Gedanken
gang auch in der Freislerſchen Darſtellung
zu ſein er will von dieſen Befugniſſen
gar nicht überal! Gebrauch machen, weil
er nicht glaube, daß die für das Volksganze
beſte Art der Führung unter allen Umſtänden
immer die ſtaatliche ſei. Weite Lebens-
gebiete müßten an de ken Ordnungs-, Kraft
und Führungszentren überlaſſen bleiben.
Auch Freisler kommt zu dem Schluß, daß die
Bezeichnung „totaler Staat“ abzulehnen ſei.
Total ſei dagegen das nationalſozialiſtiſche
Veltbild Man ſolle nicht mehr vom „totalen
Staat“ ſprechen und damit eine mißverſtänd-
liche Ausdrucksweiſe wählen, ſondern das

r 7 W a es ſeie, näm als „nationalſozig-liſtiſchen Staat“. v
Iwiſchenfall in Jnnsbruck.

Deutſche Farben beim SkiStart entfernt.
Die Tiroler SkiMeiſterſchaft, die am

Sonntag und Montag in Hall bei Innsbruck
S Austragung kam, fand vor Beginn des

prunglaufes am Montag einen unerwarte-
ten Abſchluß. Die Sprungſchanze war ur-
ſprünglich, weil ein Münchener Skifahrer am
Start war, mit den deutſchen Farben
geſchmückt worden. Dieſe deutſchen Farben
waren aber entfernt worden, da ihre An
bringung in Tirol verboten iſt. Die für
den Sprunglauf beim Start erſchienenen
aktiven Skiläufer ſtellten nun an die Renn-
leitung die Forderung, die deutſchen Farben
wieder anzubringen und machten von
der Erfüllung dieſer Forderung den Start ab
hängig. Die Rennleitung war nicht in der
Lage, dem Wunſch der Sportler nachzukom-
men, die Erledigung durch die politiſche Be
hörde hätte da erfolgen müſſen, die nicht er
reichbar war. Die Springer weigerten ſich
darauf, an den Start zu gehen. Es gab eine
große politiſche Demonſtration. Eine aus
mehreren hundert Perſonen beſtehende
Menge brach in Heil-Hitler- Rufe aus,
grüßte mit dem Hitler-Gruß und ſang das
HorſtWeſſel und das Deutſchland-Lied, das
ebenfalls ſeit einigen Monaten in Tirol ver
boten iſt.

Der Bezirkshauptmann von Jnnsbruck
hat daraufhin die Fortſetzung der Veranſtal-
tung unterſagt. Jn Hall iſt ein Teil der
Garniſon und der Gendarmerie aufgeboten
worden, um die Ruhe aufrechtzuerhalten.

Franzöſiſche Offiziere in Tirol.
Militäriſcher Winterſport an der Grenze.
Während ganz Tirol infolge der deutſchen

Einreiſeſperre faſt fremdenkeer iſt, erfreut ſich
Obergurgl eines guten Beſuches. Von
den vorhandenen 100 Betten ſind insgeſamt
80 belegt. Es iſt bemerkenswert, daß dieſe
für Tirol ſenſationelle Anſammlung von
Winterſportlern in Obergurgl gusnahmslos
franzöſiſchen Urſprungs iſt, und zwar
handelt es ſich dabei um Offiziere der
franzöſiſchen Armee, die ſich offenbar ſehr
wenig Kopfzerbrechen darüber machen, daß
man ſich ſpesiell in Jtalien über dieſe
Winterſportfreuden franzöſiſcher Offiziere in
unmittelbarer Nähe der italieniſchen Grenze
Gedanken macht.
Luftverkehr Berlin Warſchau.

Ab Frühjahr tägliche Jerbindungen?
Jn Warſchau iſt eine Abordnung des

Deutſchen Luftfahrtminiſteriums zu Verhand-
lungen mit den polniſchen Stellen über die
Einrichtung einer täglichen direkten Luftlinie
Berlin--Warſchau eingetroffen. Nach dem in
Ausſicht genommenen Plane ſoll die Luftver-
bindung im Frühjahr und Sommer täglich
von Berlin aus über Warſchau hinaus nach
Moskau durchgeführt werden.

Wie wir hören, iſt die alte m
Goslar zum künftigen Sitz des Reichs
nährſtandes auserſehen worden. Dieſe Ver-
legung aus der Großſtadt in die Provinz iſt
von großer praktiſcher und ſymboliſcher Bedentung. Die Führer des Deutſchen Nähr

ſtandes, an ihrer r Miniſter Darré
und Staatsrat Meinberg, haben immer
wieder darauf hingewieſen, daß der General-
ſtab des Reichsbauernſtandes aufs Land
gehöre, womit man auch die Abkehr von derliberaliſtiſchen Banernpolitit unmißverſtänd
lich dokumentieren wolle. Man war nach dem
grundſätzlichen Entſchluß im Sommer 1933,
den Reichsnährſtand ans der Reichshaupt-
ſtadt herauszunehmen, ſich auch darüber im
klaren, daß nur eine kleinere Stadt im
Herzen des alten Deutſchen Reiches in Frage
kommen könne. Die Wahl iſt auf Goslar ge
fallen ſelbſt Braunſchweig erſchien
ſchon zu groß die Stadt, von der einſt mit
die ſtärkſten Antriebe zur Koloniſation und
Beſiedelung des deutſchen Oſten s aus-
gegangen ſind. Dieſe Tatſache betont man
heute ſehr gerne, denn die nationalſoziali
ſtiſche Bauernpolitik hat ſich als eines ihrer
wichtigſten Ziele die Stärkung und Befeſti
gung des deutſchen Bauerntums im Oſten des
Reiches geſetzt.

Großſiedlung im
Dr. Ley ertlärk: „Das Herz einer Ration liegt an der Grenze.“

Der Führer der Deutſchen Arbeitsfront,
Dr. Ley, unternahm am Montag eine Be
ſichtigungsfahrt im Aachener Grenzland.
Staatsrat Dr. Ley erklärte u. a., er ſei ge
kommen, um einen Plan zu beſprechen, zu
dem der Führer ihm beſonderen Auftrag
gegeben habe, und zwar die Sied lung im
Aachener Kohlengebiet. Wir wollen, ſo ſagte
er, daran denken, daß wir unſerer Nachwelt
kein Flickwerk zurücklaſſen. Wir wollen im
Aachener Revier eine Lanoöſchaft ſchaffen,
Städte und Dörfer bauen, in denen die
Menſchen ſich wohlfühlen. Wir wiſſen, es iſt
nicht wahr, daß das Herz einer Nation im
Jnnern liegt, es liegt an der Gren z e. Ein
Volk, das ſich durch Jahrtauſende hindurch
behaupten will, muß ſeine größten Energien
an die Grenze legen.

Sechs ehrloſen Bauern der Hof abe. unt.
Landesbauernführer v. Rheden, Han-

nover, teilte in einem Vortrag mit, daß ſechs
Bauern der Provinz Hannover wegen Ehr-

Reuer Univerſitätslehrſtand in Sicht.
Dr. med. Groß, Berlin, ſpricht. Neuordnung des Berufungsverfahrens.

Jn Anweſenheit des Stellvertreters des
Führers fand im Braunen Haus in
München eine Tagung ſtatt, zu der von
ſämtlichen deutſchen Univerſitäten die Ver
trauensleute der NSDAP. für die
mediziniſchen Fakultäten erſchienen
waren. Der Leiter des Aufklärungsamtes
für Bevölkernungspolitik und Raſſenpflege,
Dr. med, Walter Groß (Berlin), ſtellte dem
dozierenden „Profeſſor“ von geſtern den
wiſſenſchaftlichen Führer und Lehrmeiſter
im national ſozialiſtiſchen Staat gegenüber.

Der nichtnationalſozialiſtiſche Wiſſen-
ſchaftler habe ſich heute lediglich darauf zu

Mille Munueuää Tuuyeäke
Goslar Sitz des Reichsnährſtandes.

Mſtſiedlung und Arbeitsbeſchaffung vom Herzen des Keiches aus.

„Wann die Ueberſiedlung des Reichs-
nährſtandes nach Goslar erfolgen wird, ſteht
zur Zeit noch nicht feſt Wir hören, daß für
den ſehr umfangreichen Organismus des
Reichsnährſtandes keinerlei geeignete Ge
bäude zur Verfügung ſtehen, ſo daß neue
Gebäude errichtet werden müſſen, ein Um-
ſtand, der auch für die Arbeitsbeſchaffung von
nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt.

Bauernfahne iſt Hakenkreuzbanner.
Eine Anordnung des Reichsbauernführers.

Der Reichsbauernführer Walter Darré
hat an ſämtliche, Gliederungen des Reichs-
nährſtandes die Anordnung gerichtet, daß
zum Zeichen der Verbundenheit mit der Be
wegung Adolf Hitlers das einige Landvolkf
das Hakenkreuzbanner der NSDAP.
mit der Fahnenſpitze des Reichsnährſtandes
zu tragen hat. Das öffentliche Zeigen
anderer Fahnen oder Wimpel von ſeiten
der Untergliederungen des Reichsnährſtandes
iſt mit ſofortiger Wirkung verboten Die
alten Fahnen und Symbole der eingeglieder-
ten Verbände werden in eine neu zu errich-
tende Ehrenhalle übergeführt.

Aachener Revier.

loſigkeit die Bauernfähigkeit aberkannt worden
ſei. Jhnen wurde das Verfügungsrecht über
ihren Hof entzogen und zum Teil der Frau
für ihre Kinder übertragen.

Führerbeſuche in Lippe.

Einweihung eines Arbeitsdienſtlagers.

Bevor am Sonntag die große Kundgebung
in Lemgo ſtattfand, auf der der Reichskanzler
ſeine große Rede hielt, weilte der Führer
kurze Zeit in dem kleinen Ort Schwanen-
berg. Jn Lemgo fiel dem Bürgermeiſter
Gräfe die Ehre zu, im Namen der Städte
Lemgo, Detmold und Bad Salzuflen die
Ehrenbürgerbriefe zu überreichen.
Eine beſondere Ueberraſchung hatte die Stadt
Horn zu bieten. Sie verlieh dem Führer
durch Bürgermeiſter Ull rich die Ehrenmit-
gliedſchaft der Schlachtſchwertierer, die bisher
nur dem Reichspräſidenten von Hindenburg
übereignet worden iſt.

beſchränken, ſein Fach gebiet zu lehren,
und die Fragen der Politik, der Geiſtes-
haltung und der Weltanſchauung denen zu
überlaſſen, die vielfach oder ſogar meiſtens
ohne das Fachwiſſen und ohne Akademie
mehr davon verſtünden. Er habe ſich um
ſo mehr auf ſein Fachgebiet zu beſchränken,
als gerade er nicht nur durch die Lang-
ſamkeit des Begreifens, fondern darüber
hinaus durch ſein Beharren in unbelehr-
barer ſchleichender und dauernder Oppo-
ſition, die um ſo entwicklungshemmender
geweſen ſei, als ſie vom Scheinbegriff der
„Autorität“ geſtützt wurde, bewieſen hat,

9A.-Führerkagung in Friedrichroda.
Stabschef Röhm wird anweſend ſein.

Vom 19. bis 21. Januar findet in Friedrich-
roda eine Tagung der oberſten SA. Führung
ſtatt. Vor ausſichtlich wird Stabschef Röhm
ſchon am Freitagabend in Friedrichroda ein
treffen, um an einem Begrüßungsabend teil
zunehmen.

Die Tagung iſt ausſchließlich internen
dienſtlichen Beſprechungen gewidmet. An ihr
werden ſämtliche Obergruppenführer und
Gruppenführer der SA., der Reichsführer der
SS. mit ſeinen Gruppenführern und ſelb-
ſtändigen Abſchnittsführern ſowie ſämtliche
Führer der Oberlandes- und Landesverbände
der SA. R. I (Stahlhelm) teilnehmen.

daß er zu einer wiſſenſchaftlichen Er
kenntnis, die abſeits von ſeinem Fach
gebiet gefunden werden müßte, faſt durch
weg nicht fähig wäre. Der neue Staat
brauche neue Wiſſenſchafter, die in einem
neuen Denken lebten. Dieſes neue Denken
ſei die Erkenntnis, daß hinter den einzel-
nen Erſcheinungsformen des Lebens jene
lebendige Totalität ſtehe, aus der die
nationalſozialiſtiſche Jdeenwelt entſpringe.

Nach einer ſcharfen Kritik der bisherigen
Zuſtände an den Univerſitäten forderte Wirz
die grundlegende Bereinigung des Ver-
fahrens zur Berufung der Hochſchul-
lehrer, Beſeitigung der Vettern- und
Cliquenwirtſchaft auf dieſem Gebiete, Be
ſeitigung des Mißbrauchs mit der Ver
leihnng von Ehrenpromotionen und die
Verbeſſerung der rechtlichen und materiellen
Stellung des Extraordinarius gegenüber
dem ordentlichen Profeſſor und dabei
namentlich Aufhebung des jetzt beſtehenden
unerträglichen zahlenmäßigen Mißverhält-
niſſe zwiſchen dieſen beiden Gruppen von
Hochſchullehrern. Als wichtigſte Zukunfts-
aufgabe betrachtet der Redner den Zuſam-
menban der Hochſchule mit dem natio-
nalſozialiſtiſchen Staate unter Betonung
des Primats des Nationalſozialismus und
die Verwirklichung der Grundſätze des
Führergedankens und der Volksverbunden
heit.

Umbildung von PVerbänden.
Nur im Einvernehmen mit Heß geſtattet.

Der Stellvertreter des Führers erläßt
folgende Anordnung: „Es iſt in letzter Zeit
wiederholt vorgekommen, daß Verbände,
Jnnungen, Wirtſchaftskammern und ähnliche
Organiſationen um gebildet oder net
errichtet wurden, ohne vorhergehende Be
nachrichtigung der zuſtändigen Partei-
dienſtſtellen. Um die gerade auf dieſem Ge-
biet unbedingt notwendige Zuſammen-
arbeit von Partei und Staat undvorhezeichneten Stellen zu gewährleiſten,
dürfen in Zukunft organiſatoriſche Ver
änderungen der genannten Art von allen
Parteihienſtſtellen und Staatsbehörden nur
mit weinem Einverſtändnis vorgenommen
werden. Freie Wirtſchaftsgebilde werden da-
von nicht berührt.“

Gefängnis für Denunzianten.
Das Allenſteiner Schöffengericht verhan-

delte einen Fall wiſſentlich falſcher Anſchul-
digung. Der Gemeindevorſteher W. aus
Gr.-Lemkendorf war von einigen unverant-
wortlichen Elementen bei ſeiner vorgeſetzten
Behörde angeſchwärzt worden, in Gegenwart
anderer Perſonen den Reichskanzler Hitler
beſchimpft zu haben. Das Gericht verurteilte
den Hauptdenunzianten, der den Gemeinde-
vorſteher aus dem Grunde angeſchwärzt
hatte, um ihn aus ſeinem Amte zu bringen,
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung in
Tateinheit mit verleumderiſcher Beleidigung
zu ſechs Monaten Gefängnis.

Sternenkunde der Germanen.
Von Prof. Dr. Kaſſebaum.

Es iſt landläufige Anſicht, daß die Sternen-
und. Himmelskunde in ihren Urſprüngen
auf das Morgenlandö zurückzuführen ſei. Die
Chineſen haben ſchon vor faſt fünftauſend
Jahren aſtronomiſche Beobachtungen gemacht,
und die Schiefe der Ekliptik wurde 1100 v. Chr.
beſtimmt. Aber ihr Einfluß auf die weſtlich
wohnenden Völker, einſchließlich der Jnder,
iſt gleich null, da ſie ſich feſt gegen die übrige
Welt abſchloſſen; ihre Erfindungen, Kompaß,
Pulver u. a. m. bleiben ſtreng auf den Wohn-
raum dieſes Volkes beſchränkt. Die aſtrono-
miſchen Kenntniſſe der Jnder ſind demgegen-
über erheblich jüngeren Datums, und ebenſo
die der Chaldäer, der Bewohner des einſt ſo
fruchtbaren Meſopotamiens. Für das Alter-
tum iſt ausſchlaggebenö die Aſtronomie der
Griechen und Aegypter. Dann aber ſetzt ein
völliger Verfall der Aſtronomie ein. So
völlig iſt der Abbruch mit den großen Er-
rungenſchaften des Alterums, daß heute viel-
fach die Anſicht herrſcht, alle Sternenkunde
ſei dem Volke zu verdanken, das ſich im
Mittelalter beſondere Verdienſte um dieſe
Wiſſenſchaft erworben hat, den Arabern.
Nicht zu verwundern übrigens, ſind doch
wichtigſte aſtronomiſche Begriffe wie Zenith,
Azimut u. a. m. dem arabiſchen Wortſchatz
entnommen und die arabiſche Gelehrtenſchule
in Cordova, die auch von chriſtlichen Schülern
beſucht wurde, wirkte bahnbrechend auf die
Sternenkunde der Weſtländer.

Daß im weiteren Verlauf der Jahrhun-
derte hervorragende Gelehrte der germani-
ſchen Länder bahnbrechend in dieſer Wiſſen-
ſchaft gewirkt haben, darf als bekannt vor-
ausgeſetzt werden. Für Dentſchland genügen
allein die Namen eines Kopernikus, Regio-
montanus und Kepler, und ſchließlich darf
auch der geborene Schwede Tycho de Brahe
genannt werden, da ſein Lebenswerk wie der

größte Teil ſeines Lebens in Deutſchland
beſchloſſen liegen.

Nun wird aber unanfechtbar erwieſen,
daß auch die Germanen der älteſten Zeit in
der Sternenkunde nicht nur Beſcheid wußten,
ſondern unter völliger Abkehr von den land-
läufigen Ueberlieferungen, den Auftakt für
die aſtronomiſchen Völker des Altertums
gaben ihre Lehrmeiſter waren.

Aus den Zeiten, die um Zehnjahrtauſende
verſunken ſind, ſpricht zu uns das gewaltige
Ereignis der Eiszeiten, kündet durch ihre
Boten an, wie weit ſie jeweils von Norden
her in die deutſche Ebene vordrangen. Dieſe
Zeugen wurden im weſentlichen nur von den
zünftigen Erforſchern. der Erdgeſchichte. den
Gevlogen, beachtet und bewertet. Sie ſtellten
an den mächtigen Moränenwällen des balti-
ſchen Höhenzuges, an den bis weit ins Bin-
nenland vom Eiſe getragenen Blöcken, den
Findlingen oder erratiſchen Blöcken der
Lüneburger Heide, Weg und Ziel der Eis-
ſtröme feſt und wiſſen aus den auf den Find-
lingen eingegrabenen Rillen ſogar die Rich-
tung des Weges herauszuleſen. Die Men-
ſchen aber, die Bewohner der Heide, benutz-
ten jene Blöcke, um damit die Fundamente
ihrer Bauten zu befeſtigen oder ſie ſonſt
irgendwie ſich dienſtbar zu machen. Und ihre
Altvordern ftürmten aus ihnen die Grabmale
ihrer Führer auf, um den Leichnam gegen
Eingriffe von außen zu ſichern. Neugier und
Forſchergeiſt drangen in die Geheimniſſe der
Hünengräber ein, ohne jedoch allzuviel Aus-
beute zu finden. Damit war das Kapitel
dieſer Grabhügel im weſentlichen abgeſchloſ-
ſen. Nun aber hat man in dieſen urzeitlichen
Grabſtätten noch etwas ganz anderes ge-
funden.

Die Erfahrungen und Wahrnehmungen
der Germanen über den Wechſel der Jahres-
zeiten und den Lauf der Sterne wurden
der Ausdruck ſei geſtattet den praktiſchen
Erforderniſſen des Lebens dienſtbar gemacht.
Die Ausnuhung des Bodens ſteht in enger

Wechſelwirkung zu den meteorologiſchen Er
eigniſſen. So richtete ſich die Aufmerkſamkeit
unſerer Vorfahren, die ſchon auf die Aus-
nutzung des Landes angewieſen waren als
Ackerbauer oder Viehzüchter, darauf, dieſe
Einwirkung nach dem Stande der Geſtirne
unverwiſchbar feſtzulegen, nicht durch die nur
gar zu oft abirrende und entſtellende Ueber-
lieferung von Mund zu Mund, nicht durch
eingegrabene Runenſchrift, ſondern durch
nmöchtige Aufhäufung von Felsblöcken und
Steinen.

Dieſe in verſchiedenſter Anorönung, aber
ſtets genau „vrientierten“ Steinbauten er-
möglichten es, von einer beſtimmten Stelle
aus, mittels eines eingeſpaltenen „Viſier-
ſteins“, die Tage z. B. der Sonnenmwende ge-
genau feſtzuſtellen. Die Germanen hatten
18 Monate zu je 20 Tagen, und es will
ſcheinen, als hätten ſie auch ſchon Schalttage
gekannt: wie Hans Wolfgang Behm
unlängſt in einem geiſtvollen Vortrage aus-
führte, bedeutet es, wenn Wodan alle
19 Jahre ſeine Roſſe abſchirrt, nichts anderes
als die ins Kultiſche übertragene Erkenntnis,
daß die einzelnen Mondphaſen alle 19 Jahre
auf denſelben Kalendertag fallen.

Solche aſtronomiſchen „Male“ finden ſich
in vielen der germaniſchen Länder, in der
Tucheler Heide ein Beweis zugleich
dafür, daß dieſes Land, das die Polen als
ſeit Urzeiten polniſch beanſpruchten und lei-
der auch ſeit Verſailles erhalten haben
germaniſch war, ehe die ſlawiſche Welle über
das Gebiet hinwegging in den „Stein-
tänzen“ Mecklenburgs, wie in den Extern-
ſteinen. Von ihnen aus beobachtete man den
Lauf der Geſtirne. Daß ſie auch Kultſtätten,
Todesäcker waren oder dazu wurden, iſt
wahrſcheinlich, denn von jeher waren die
Sterndeuter auch zugleich Prieſter, die man
an der Stätte ihres Wirkens beiſetzte. Die
von ihnen erkannten „feſten“ Tage wurden
dann auch zu Feſttagen für das Volk.

Ueber die aſtronomiſche Bedeutung der
Hünengräber herrſcht noch keine Klarheit;

aber auch ſie ſind „orientiert“, zeigen mit
ihrer Achſe von Oſten nach Weſten.

Es mag gern ſein, daß die ſpäter ein-
gedrungenen Kelten in England wenig-
ſtens die vorhandenen und ihnen nach
Urſprung und Bedeutung unbekannten
Steine auch für kultiſche Zwecke benutzten,
aber erſt nach der germaniſchen Zeit.

Zuſammenfaſſenöd ergibt ſich alſo, daß, in
Umkehrung der bisherigen Auffaſſung die
aſtronomiſchen Grundkenntniſſe vom ger-
maniſchen Norden her ſich ausbreiteten und
bis in den Fernen Oſten vordrangen
mit den Wanderungen der Arier. Der
„Fremdling aus dem Norden“, von dem die
Gelehrten des Altertums berichten, iſt der
Germane, der in kühner Heerfahrt, mit Roß
und Streitwagen in die unbekannte Ferne
vorſtieß und bis nach Jndien vordrang. Sie
brachten die Kunde mit in jene Länder von
dem, was ihre Sternenkundigen erforſcht
hatten, und auf dieſen Grundlagen bauten
Inder und Chaldäer ſpäter dann weiker, als
die Geſchichte nur noch in dunklem Raunen
von einem Eindringen blonder Krieger aus
der unbekannten Fremde berichtete.

In Nordſchleswig verboten!
Die deutſchen Kulturbünde in Nordſchles-

wig hatten beabſichtigt, in geſchloſſenen Ver
einsverſammlungen das Stück „Schlageter“
aufführen zu laſſen. Der däniſche Juſtiz-
miniſter hat daraufhin das Textbuch einge-
fordert und jetzt telegraphiſch die Aufführung
verboten.

Verbotene Bücher.
Gemäß S 7 der Verordnung vom 4. Fe

bruar 1933 ſind für den Bereich des Landes
Preußen beſchlagnahmt und eingezogen wor
den das im Verlag Ernſt Rowohlt erſchienene
Buch von Bernard von Brentano „Der Be-
ginn der Barbarei in Deutſchland und das
im Verlag von Jakob Hegner, Leipzig, her-
ausgekommene Buch „Entlarvte Geſchichte
von Werner Hegemaunn,
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Verſetzungsſorgen.
In dieſen Tagen nimmt mancher Vater

ſeinen Filius ber den Ohren und mahnt ihn
mit ernſten Worten ſich weniger auf der
Straße oder Eisbahn, ſondern mehr zu Hauſe
auf die Hoſen zu ſetzen, denn die Zeit dew
Verſetzung bzw. Nichtverſetzung iſt nahe
herbeigekommen. Nur noch einige Wochen und
man wird Gericht halten über die Fleißigen
und Faulen und die ſchwarzen Schafe von den
weißen ſondern.

Oh, ihr ſchreclichen Monate vor Oſtern! Soeng z gscher Knabe aus tiefſtem
rzensgrunde, während er ſich aus der

„Eſelsbrücke“ Ströme der Weisheit einverleibt.
Ja, wo viel Licht iſt, da iſt auch viel Schat

ten. Wer faſt das ganze Jahr gefaulenzt hat,
muß nun büffeln, daß ihm der Schädel
raucht.

Und nun gar die angehenden Herren Abi
turienten! Wie oft haben ſie übermütig ge
ſungen:

„Wir ſind ja Pennäler ſo gerne;
Das Pauken iſt bei uns nicht Brauch
Und endlich aus ſchimmernder Ferne
Winkt goldene Freiheit uns auch
So woll'n durch die Klaſſen wir wandern,
Trotz mancherlei Drangſal ſtets froh,
Ein Freund und Gefährte dem andern,
Pennäölerleben ſo!“
So, ſo Nun, meine jungen Herren,

die „ſchimmernde Ferne“ ſieht in der Nähe
ſehr grau, ja greulich aus. Wie lange noch,
und der Tag des „Jüngſten Gerichts“ iſt da.

Zuerſt die ſchriftliche Prüfung. Na, das
ht noch an. Aber dann die zweite Jnſtanz:

Die mündliche Jnquiſition. O. Jerum! Da
ſtehen ſie, die langaufgeſchoſſenen Jungen im
ſchwärzlichen Gewande. Hier und dort zupft
einer nervös an dem Flaum auf der Ober
lippe. Hoffentlich ſtellt der geſtrenge Herr
Eraminator von ihm nicht feſt: „Barba crescit

puer vescit!“
Und dann geht's los! Jeder der blaſſen

Jünglinge wird einzeln vernommen. Exawi-
nandus, a, um einer, der geprüft werden
ſoll oder muß!

Ja, und dann ſtellt es ſich heraus, ob ſich
das Tor, das in die goldene Freiheit führt,
ſperrangelweit öffnet. Aber noch iſt es
Zeit! So ein richtiger Pennäler, der lernt,
wenn es gilt, in zwei Monaten mehr als
in zwei Jahren. Drum Kopf hoch! Es wird
ſchon ſchief gehen Sch

mBeſprechung des Kanglbaus.

Ortsbauernführer und Gemeindevorſteher
wirken mit.

Auf Veranlaſſung des Kreisbauernfüh-
rers Dr. Wendenburg-Geuſa fand un-
ter Beteiligung der Landesbauernſchaft,
Hauptabteilung 2, und des Landratsamtes
in Merſeburg eine Beſprechung wegen
des Kanalbanues ſtatt. Die Beteiligten
beſichtigten einige Punkte des Geländes, um
über die Linienführung ſich eingehend an
Ort und Stelle zu unterrichten. Hierauf
fand in Zöſchen eine weitere Beſprechung
unter Hinzuziehung der Ortsbauernführer
und der Gemeindevorſteher ſtatt. Der Kreis-
bauernführer begrüßte die Erſchienenen und
machte nähere Angaben über die Durchfüh-
rung des Kanalbaues.

Der Kanal ſelbſt durchquert den Kreis
Merſeburg in einer Länge von 11 Ki-
lometer und es wird eine Geländefläche
von 524 Hektar benötigt. Die Kanal-
tiefe beträgt 3,75 Meter.

Da ein großer Teil von kleineren Bauern
Acker- bezw. Wieſenflächen für den Kanalbau
abgeben müſſen, iſt deren Exiſtenz teilweiſe
gefährdet. Der Kreisbauernführer gibt die
Verſicherung ab, daß alles getan wird,
um die Exiſtenz dieſer Bauern voll zu ge-
währleiſten. Auch werden von der Kreis-
bauernſchaft im Einvernehmen mit der Lan-
desbauernſchaft, Hauptabteilung 2, und dem
Landratsamt die Maßnahmen durchgeführt,
um eine Schädigung öer Land-wirtſchaft zu verhüten und auch die
Wünſche der Landwirtſchaft ſollen ſoweit wie
irgend möglich Berückſichtigung finden. Der
Landrat Oberſt ſowie auch Direktor
Schnepper von der Landesbauernſchaft
ſicherten ihre Unterſtützung zu.

An der Ausſprache beteiligten ſich haupt-
ſächlich der Gemeindevorſteher Naumann-
Möritzſch, Förſter-Creypau, Keil-Zſcherned-
del und Kötzſche-Zſchöchergen. Zum Schluß
wurden aus der Verſammlung die Herren
Förſter Creypau, Otto Kriegsdorf und
Stange-Möritzſch namhaft gemacht, die im
Ein verſtändnis mit der Kreisbauernſchaft
die Jntereſſen der Landwirtſchaft betreuen
ſollen. Der Kreisbauernführer bat zum
Schluß die Anweſenden, alle ihre Wünſche der
Kreisbauernſchaft zu melden, damit von dort
aus eine einheitliche und zielbewußte Be
ratung ausgeführt werden könnte.

T

Der „Glücksmann“ brachte 100 Mark.

Jn der Adolf Hitler-Straße hatte ein
zmunges Mädchen ein Los der WHW.-Stra-
ßenlotterie genommen. Es ſtellte zu ſeiner
großen Freude feſt, daß es einen Gewinn
von 100 Mark gezogen hatte.

Aus der Stadt Merſeburg

die Ahnenreihe des Mitkeldeutſchen.
Landesrak Dr. Berger- Merſeburg ſprach in der Volkshochſchule Halle.

Landesrat Dr. Berge r- Merſeburg be
gann am Montag abend im Rahmen der
Volkshochſchulkurſe in der halliſchen Univer-
ſität eine Vortragsreihe über führende Per-
ſönlichkeiten des mitteldeutſchen Kultur-
kreiſes. Es handelt ſich bei einer derartigen
Betrachtung nicht um den Ausdruck einer
partikulariſtiſchen Vorſtellungsweiſe. Eine
ſolche wäre umſo unangebrachter in einem
Augenblick, in dem alſo eine faſt 1000jährige
ſtaats politiſche Entwicklung ſich vollendet.
Kulturpartikularismus ſei, ſo meinte Dr.
Berger, im Mittelland umſo weniger zu
befürchten, als es ſich hier weder in ſprach
licher noch in raſſiſcher Hinſicht um eine ein-
heitliche Landſchaft handelt. Dennoch iſt der
mitteldeutſche Menſch eine auch
kulturelle Tatſache, und er hat die
Beſinnung auf ſeine geiſtige Ahnenreihe be-
ſonders nötig. Denn er neigt zu zerſetzend
kritiſcher Selbſtironie, einer geiſtigen Hal-
tung, die es zuließ, daß er zum geliebten
Stiefkind des Kabarettkomikers wurde. Die-
ſer erſte Abend der Vortragsreihe ſchon
weckte die Erinnerung daran, wie wenig
dieſe Rolle der Miſſion entſpricht, die dem
Menſchen des Mittellandes in der Entwick-
lung der geſamtdeutſchen Kultur zufiel.

Dr. Berger ſpannte den Bogen ſeiner
Betrachtung von der Nonne Mechthildis von
Magdeburg im Kloſter zu Helfta, deren gei-
ſtige Kraftfelder bis in Dantes „Göttliche
Komödie“ hineinreichen, und vom Vater der
deutſchen Myſtik, dem Thüringer Ariſtokra-
ten Meiſter Ekkehardt im Dominikaner-
kloſter zu Erfurt, hin zum Reformator
Luther, und weiter über den aszetiſchen Er
bauungsſchriftſteller Arndt aus Ballenſtedt
über den geiſtlichen Liederdichter Paul Ger-
hardt aus Gräfenhainichen und Novalis,
den Weißenfelſer Bergaſſeſſor Grafen Har-

denberg, zum Pietismus. Dieſem im Ur-
ſprung, nämlich in der Abkehr von der
offiziellen Paſtoren-Kirche“, verwandt iſt die
Aufklärung, die im Beipziger Leibnitz, im
Hallenſer Thomaſius und endlich in dem Ka
menzer Veſſing ihre hervorragenöſten Ver-
treter hat. Mit Fichte, der aus der Armut
des Erzgebirges kommt, und der als Denker
im kantiſchen Kritizismus begann, ſchließt
ſich am Ende der Ring in ſeiner Berührung
mit Meiſter Ekkehardt. Auch Nietzſche, der
Paſtorenſohn aus Röcken bei
Lützen, gehört in dieſen großen Kreis der
„Menſchen der treibenden Unruhe“, der re
ligiös-prophetiſchen Menſchen, die alle
Proteſtanten ſind im weiteſten auguſtt-
niſchen Sinne. In ihnen allen gerät die
„Volkskirche“ in Gegenſatz zur Orthodoxie.
Sie alle werden die großen deutſchen Sprach
ſchöpfer aus der inneren Not, volkstümlich
reden zu müſſen, und ihnen allen iſt mit
der einen Ausnahme Auguſt Hermann
Francke das Muſikaliſch-Rhytmiſche im
höchſten Maße eigen.

-hßhe

Ein Bad im Teufelskümpel.
Am Montagnachmittag kam ein größerer

Junge dadurch in Gefahr, daß er durch das
Eis des Teufelstümpels brach. Alte Merſe-
burger wiſſen, daß der Teufelstümpel tücktſch
ift und ſchon manchen Menſchen in Gefahr
gebracht hat. Jn dieſem Falle kam der
Schüler Kurt Tauche von der Peſtalozzi-
ſchule mit ſeinem Freunde Kurt Bobert
rechtzeitig dazu. Die beiden Jungen packten
den Eingebrochenen und zogen n ans
Land. Der zwölfjährige Kurt Tauche hat
übrigens ſchon einmal ein Kind aus der
Saale gerettet.

Frühling des Deutſchen Volkes.
Einführung der neuen Fahne beim Keichskreubund ehem. Berufsſoldaken

Zu einer impoſanten Feier, die überaus
ſtark beſucht war, geſtaltete ſich geſtern
Abend in den Gotthardſälen die Einfüh-
rung der neuen Fahne des Reichstreu-
bundes ehem. Berufsſoldaten, Ortsgruppe
Merſeburg, der viele Ehrengäſte und Ab-
vrdnungen beiwohnten. Alle Kriegervereine,
der Kolonialverein, SA., der Stahlhelm. ſo-
wie der Bund Deutſcher Oſten hatten ihre
Vertretungen zu dem feſtlichen Abend ent-
ſandt, den mit ſchneidigen Märſchen „Hoch
lebe unſer Reichsbund“ und Hauptmann-
Göring-Marſch, das Granzau- Orcheſter ein-
leitete.

Unter den Klängen des Präſentiermarſchs
zogen dann 17 Fahnen in den Saal und mit
ihnen die neue Fahne des Reichstreu-
bundes, die jüngſt in Halle ihre Weihe emp-
fing und dort der Merſeburger Ortsgruppe
übergeben wurde. An der Bühne bildeten
die Fahnen Spalier; der Stahlhelm hielt
bei ſeiner Fahne Wacht.

Der Führer des Reichstreubundes, Ka-
merad Grunitz, eröffnete den Feſtabend
mit einer Anſprache, die zunächſt dem Ge-
dächtnis des Jahres 1933 galt, das „als
guter Freund“ von uns geſchieden ſei, dem
wir aber nicht nachtrauern wollen, weil wir
begründete Hoffnung haben, daß auch 1934
ein Jahr hiſtoriſcher Größe werden kann.

Kamerad Grunitz erinnerte im einzelnen
noch an all das, was dem deutſchen Volke
als Großtat unſeres Führers Adolf Hitler
beſchert worden ſei, insbeſondere die Ver-
nichtung des Bolſchewismus und der macht-
volle Aufbruch der Nation, der durch Ereig-
niſſe wie den 30. Januar 1933, dem großen
Staatsakt von Potsdam, dem Reichstag in
der Kroll-z Oper und dem „Tag der Arbeit“
gekennzeichnet ſei.

Jm Hinblick auf die Schuldlüge gab
der Führer des Reichstreubundes ehem. Be
rufsſoldaten der Hoffnung Raum, daß auch
dieſe Schändlichkeit einmal völlig getilgt
werde. Mit dem Gedanken, daß der „deu t-
ſche Frühling“, der ins Land gekommen
ſei und alles Trübe und Wolkige verjage,
und mit dem Gelöbnis, dem Führer treu zu
ſein bis in den Tod, ſchloß Kamerad Grunitz
ſeine Rede, der das Deutſchlandlied und wei-
ter ein weihevolles Totengedenken für die
Gefallenen der SA. und des Weltkrieges
folgte unter den Klängen des Liedes vom
guten Kameraden.

Kamerad Grunitz wies nun hin auf die
wichtigſten Darbietungen des Abends und
begrüßte die Feſtverſammlung, beſonders
aber den Arbeitsgauführer, Pg. Simon,
Kamerad Brachmann vom Kreiskrieger-
verband, Kamerad Golle von der Arbeits-
gemeinſchaft der Merſeburger Kriegervereine
die Stahlhelmführer Marx und Ploetz
und Kamerad Schindler von der SA.,
ferner die Vertreter des Bundes Deutſcher
Oſten, Jözikowski und Jagſtadt, die
Fahnenabordnung des Kolonialvereins mit
Kamerad Meyer und ſchließlich die Ab-
ordnung der halliſchen Ortsgruppe des
Reichstreubundes ehem. Berufsſoldaten.

Nach der Eröffnungs- und Begrüßungs-
rede des Kameraden Grunitz überreichten

nun Frau Grunitz und Frau Brandin
als Geſchenk der Kameradenfrauen eine
Schleife für die neue Fahne, wobei Frau
Brandin in Verſen das hohe Lied der Treue
ſprach.

Kamerad Grunitz dankte für das Geſchenk
und erinnerte daran, daß die ſo geſchmückte
neue Fahne die Kameraden ſtetig mahnen
ſolle, mitzuarbeiten am Neuen Reich. „Wer
aber noch abſeits ſteht“, ſchloß der Redner
„dem rufen wir zu: Die Fahne hoch, die
Reihen dicht geſchloſſen“. Das Horſt Weſſel-
lied wurde Ausdruck des weihevollen Augen-
blicks.

Landjägerhauptmann a. D. Kobbe ſprach
darauf dem Reichstreubund namens der Ar-
beits gemeinſchaft der Merſeburger Krieger-
vereine ſeinen Dank aus für die Einladung
zum Feſtabend, und überreichte mit der Ver-
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ſicherung alter Treue und Verbundenheit
dem Bunde dann als Feſtgabe einen Gong,
wofür Kamerad Grunitz herzlich dankte.

Dem Arbeitsgauführer, Pa. Simon,
wurde nun das Wort erteilt zu ſeinem auf
klärenden Vortrag über den Arbeitsdienſt.
An die Spitze ſeines Vortrags ſtellte er den
Gedanken, daß der Staat nicht beſtehen
könne, der ſeine Jugend nicht erziehe. Das
verfloſſene Syſtem mit der Verwahr
loſung ber Jugend habe das bewieſen.
Aufgabe nun ſei es nach dieſen trüben Zeiten
der Vergangenheit das wieder gutzumachen,
was man abſichtlich verſäumte: d. h.

die Jugend zu erziehen und insbeſon
dere zu deutſchen Menſchen zu bilden,
die die Begriffe Pflicht, Ehre, Vaterland
kennen.

Der Freiwillige Arbeitsdienſt nun unterzieht
ſich dieſer hohen Aufgabe. Dabei geht er
davon aus, als Wichtigſtes das Kameraö-
ſchaftsgefühl in den jungen Leuten zu
wecken, das ja die Vorſtufe für die Volks
gemeinſchaft bilde.

Arbeiter der Stirn und Arbeiter ber
Fauſt werden zuſammengeführt, um ſich
kennen und ſchätzen zu lernen und vor allem
damit der alte Standesdünkel und der Klaſ-
ſenkampf endgültig vernichtet wird. Geeig-
nete Führer ſind da, die den jungen Ar
beitsfreiwilligen die weltanſchaulichen Grund
lagen unſeres Staates zu vermitteln ver-
mögen und die ſie ſo zu begeiſterten Kämp-
fern für das Dritte Reich heranbilden.

Zu den praktiſchen Aufgaben des Arbeits-
dienſtes übergehend ſchilderte Pg. Simon,
daß es ſich u. a. darum handele, die fungen
Leute zur oft nicht leichten Arbeit über-
haupt heranzuführen, weiter komme Um-
ſchulung für einen neuen Beruf in Frage
und ſchließlich die Kultivie rung von
Ländereien, die dann beſiedelt werden können
Der Freiwillige Arbeitsdienſt leiſte Ehren
dienſt am Volke und helfe mit, die
Brotfreiheit des deutſchen Volkes zu gewähr-
leiſten. Daß es ihm aber gelungen ſei, die
grenzenloſe Heimat loſigkeit der Ju-
geno wirkſam zu bekämpfen und öden
Gedanken „Vaterland“ in alle jungen Herzen
zu pflanzen, hob Pg. Simon am Schluße
beſonders hervor.

Die Jugend habe begriffen, daß ſie Zu
kunftsträger des Dritten Reiches ſei, das
nicht für Jahrzehnte, ſondern für die
Jahrtauſende, ja für immer, Beſtand
haben ſoll.

Nach dem Vortrag führte Herr Jag-
ſt adt an Lichtbildern die Not des Deutſchen
Oſtens, von Memel bis nach Oberſchleſien,
deutlich vor Augen. Anſchließend warb Herr
Jözikowski um Mitgliedſchaft für den
BDO. und bat die Kameraden vom Reichs
treubund ehem. Berufsſoldaten, auch dem
BDO. einmal ein Scherflein zukommen zu
laſſen. Eindringlich ſchilderte er die Not
und das Elend, dem unſere Landösleute im
Grenzlanö preisgegeben ſind.

Mit kurzen geſchäftlichen Mittei
des Führers des Reichstreubundes ſchloß
der Abend. Ein Unterhaltungskonzert hielt
die Teilnehmer noch längere Zeit zuſammen.

Der Jnnungsobermeiſter einſt und jetzt
Früher Jntereſſenverireter heute Diener am Ganzen.

Nach den neuen Richtlinien über den vor-
läufigen Aufbau des Handwerks iſt die Jn-
nung wieder zum Ausgangspunkt des
handwerklichen Lebens geworden. Weit mehr
als früher wird ihr Schickſal, wird ihr Rang
im Handwerksſtand abhängen von der Per-
ſönlichkeit und von der inneren Einſtellung
des Obermeiſters. Nichts war natür-
licher, als daß man im neuen Staat gerade
ihm eine ausgeſprochene, wirkliche Führer-
ſtellung mit voller eigener Verantwort-
lichkeit zuwies.

Die rund 20000 Obermeiſter des deut-
ſchen Handwerks, ſorglich ausgewählt,
werden ſich der Ehre, Führer im beſten
Sinne des Wortes ſein zu dürfen, be
wußt ſein und ihren Rechten die Pflich-
ten voranzuſtellen wiſſen.

Sehr wirkungsvoll bringt Generalſekretär
Dr. Schild- Berlin den Obermeiſter von
früher mit dem der Zukunft in Vergleich.
Wie war es mit dem alten Obermeiſter?
Man weiß ihn genau darzuſtellen, ſo ſchreibt
Dr. Schild, wenn man geſehen hat, wie ſich
in den letzten zehn bis zwölf Jahren das
Jnnungsweſen abſpielte. Seine Wahl voll-
zog ſich nicht nach den Grundſätzen der Let-
ſtung, ſondern in den meiſten Fällen nach
rein perſönlichen Geſichtspunkten. Man er-
hoffte von „dieſem“ Obermeiſter Beitrags-
ermäßigungen und ſonſtige Vergünſtigungen,
man verſuchte, für ihn Stimmung zu machen,
um ſelbſt davon wieder Vorteile zu haben,
und ſo ergab ſich ein Poſtenſtrebertum im
Handwerk, das dem Geſamtintereſſe des
Standes in jeder Form zuwiderlief.

Wie ſah es in den Verſammlungen aus?
Meiſt erſchienen nur die engſten Freunde des

Obermeiſters zur Verleſung des Protokolls,

einige Zeit bei Punkt „Verſchiedenes“, und
kam dann noch ein fachliches Referat, war
man voll befriedigt. Platzten die Meinungen
einmal aufeinander, fand man die Verſamm-
lung intereſſant, und die nächſte war von
jenen beſucht, die gerne Krach ſchlugen. Der
jenige galt als tüchtigſter Obermeiſter, der
es verſtand, bei Lohn- und Tarifverträgen
möglichſt niedrige Löhne herauszuholen und
Verträge abzuſchließen, die keiner einhalten
brauchte.

Der neue Obermeiſter hat ein anderes
Format gegenüber ſeiner Gefolgſchaft uns
der Allgemeinheit einzunehmen. Er iſt unab-
hängig von der Wiellnsbildung der Maſſe,
er wird ernannt. Er muß erfüllt ſein
von der Verantwortung, die ihm ſein Amt
auferlegt, muß wiſſen, für welche Aufgabe er
einzuſtehen hat, muß in allen wirtſchaftlichen,
kulturellen und fachlichen Fragen ſo beſchla-
gen ſein, daß er für die Politik ſeines Stan-
des verantwortlich zeichnen kann. Er
muß das materielle Streben und das in
ſtinktmäßige Vorwärtsdrängen nach Geldver-
dienen der Einzelnen in die richtige
Bahn leiten können. Wenn der Ober-
meiſter in ſeiner Verſammlung nicht klar-
machen kann, daß die Wirtſchaftsmoral eine
andere iſt als bisher, daß mit jedem einzel
nen Betrieb ein volkswirtſchaftliches Gut
verwaltet wird, das für die Allgemeinheit da
iſt, daß der Kollege nur Verwalter dieſes

iſt, dann iſt er nicht am richtigen
atz.

Dieſe Grundſätze nicht durch Worte zu
vermitteln, ſondern ſie ſelbſt vorzuleben, das
iſt ſeine Pflicht. Seine Jnnung ſei keine
Vertretung einer Jntereſſentengruppe, ſon
dern eine Familie von Standesge-
noſſen, deren Nöte und Sorgen er kennt,
und für deren Leben er als Führer

der Aus- und Eingänge uſw., man verweiltewortlich iſt.
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zwei politiſche Verhaſtungen.

Ein Pfarrer und ein „Schriftleiter“ wegen
Wühlarbeit gegen die NSDAP. feſtgenommen

Die Preſſeſtelle dez, Gaues Halle-Merſe-
burg der NSDAP. meldet:

Der „Schriftleiter“ Fritz Kropius-
Weißenfels wurde am Freitag von der
Geheimen Staatspolizei verhaftet und nun
mehr auf Grund eines ſtaatsanwaltſchaft-
lichen Haftbefehls ins Unterſuchung s-
gefängnüs eingeliefert. Die Gründe für
die Verhaftung Kropius' waren ſeine ſeit
Monaten gegen Landrat und Kreisleiter
Pape betriebene Hetze und die von ihm gegen
führende Männer der NSDAP. und des
Staates geleiſtete Wühlarbeit. Es iſt zu
hoffen, daß auch dieſe Verhaftung der immer
noch unter der Oberfläche hetzenden reaktio-
nären Clique, die glaubt, die Ehre von füh-
renden Männern der deutſchen Freiheitsbe
wegung ungeſtraft in den Kot ziehen zu kön-
nen, eine letzte Warnung ſein wird.

Am Sonnabend wurde der Pfarrer
Genſichen-Halle- Trotha durch die Ge-
heime Staatspolizei in Haft genommen. Der
Verhaftung liegen ſchwere Beleidigungen
des Gauleiters und preußiſchen Staatsrats
Jordan und gegen führende Männer des
Stabes der NSDAP. zugrunde. Am Sonn
tag wurde nunmehr auch ein ſtaatsan-
waltſchaftlicher Haftbefehl gegen
Pfarrer Genſichen erlaſſen und dieſer in das
Unterſuchungsgefängnis überführt. Die Ver-
haftung des Pfarrers dürfte eine War-
nung für alle diefenigen ſein, die ſich in
den letzten Wochen mit ihm gemeinſam
an der Verbreitung falſcher Gerüchte betei
ligt haben.“ Außerdem wird ihm Sabotage
des Winterhilfswerks vorgeworfen!

Hinter Schloß und Riegel.
Polizeiliche Feſtnahmen im Dezember 1933.

Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt
mit:

Jm Dezember 1933 wurden im Bezirk des
Weißenfelſer Polizeipräſidiums 55 Perſonen
feſtgenommen, und zwar:

in Merſeburg 27 Perſonen, darunter
wegen Einbruchs und Diebſtahls 4, wegen
Lanoöſtreicherei und Bettelns 1, geſuchte Per-
ſonen 5, wegen verſchiedener Delikte 17;

in Weißenfels 15 Perſonen, darunter
wegen Sittlichkeitsverbrechens 2, wegen Ein-
bruchs und Diebſtahls 4, wegen Landſtreiche-
rei und Bettelns 1, geſuchte Perſonen 2 und
wegen verſchiedener Delikte 6;

Ballone und Drachen
mit metereologiſchen Jnſtrumenten.

Das Polizeipräſidium Weißenfels teilt mit:
Zur Sicherung der Luftfahrt und zu wiſſen

ſchaftlichen Zwecken werden von verſchiedenen
meteorologiſchen Jnſtituten im Deutſchen Reich
mit Ballonen und Drachen Jnſtrumente aufge-
laſſen, die die Temperatur und andere Wetter-
elemente ſelbſttätig aufzeichnen. Die Finder
ſolcher Ballone oder Drachen mit Regiſtrierin-
ſtrumenten werden gebeten, die daran befindlichen
Anweiſungen genau zu befolgen. Jn
dieſen Anweiſungen iſt ſtets die Drahtanſchrift
oder die Fernſprechnummer des in Frage kommen-
den Jnſtituts enthalten. Dem Finder werden die
Unkoſten für die Benachrichtigung erſtattet. Bei
richtiger Behandlung der Jnſtrumente, die genau
angegeben wird, erhält der Finder außerdem eine
Belohnung. Die Ballone, Drachen, ſowie die
mitgeführten Apparate ſind Staatseigentum.
Böswillige Beſchädigung oder Entwendung wird
ſtrafrechtlich verfolgt.

Das Wekter für morgen

Unveränderte Temperaturen.

Teils wolkig, teils trübe, Temperatur
im Flachlande im ganzen unverändert, im
Gebirge ſinkend.

Kundgebung des Kyffhäuſerb

Die Kinderſpeiſung iſt eine Angelegen-
heit, von der man in Merſeburg ſpricht;
ſelbſtverſtändlich erörtern die Kleinen dieſen
Fragekomplex ſelbſt aufs lebhaſteſte. Fol-
gendes belauſchte Geſpräch möge die Situa-
tion beleuchten:

„Du, geſtern im Schützenhaus hab ich dir
vielleicht ein Stückchen Fleiſch erwiſcht.“

„Was ich mir davor koofe, das is noch
jarniſcht, mir hatten jeſtern in der Leſſing-
ſchule Fleeſch mit Muſike; bei uns war
nämlich die Sibogabelle“. Gewöhnlich wird
ja ſolch ein Streit gleich an Ort und Stelle
durch eine richtiggehende Keilerei entſchie-
den, aber „Fleeſch mit Muſike“ entſchied auch
ohne dieſe zu Gunſten des „Leſſingſchülers“
und der vom Schützenhaus gab klein bei.

Nun hat allerdings die ausgleichende Ge-
rechtigkeit in Geſtalt von Major v. Stein-
äcker eingeſetzt und auch den Schützenhäus-
lern für einen Tag die Kapelle der
Schutzpolizei zur Verfügung geſtellt.
Major von Steinäcker war auch dieſes Mal
wieder ſelbſt erſchienen, um ſich mit den
überraſchten Kindern zu freuen. Ebenſo war
der Kreisführer des Winterhilfswerks, Dr.
Kaminski, gekommen, um den Kindern,
die für die Speiſung im Schützenhaus ein-
geteilt waren, warmen Willkommensgruß
zu entbieten. Er dankte der NS.-Frauen-
ſchaft für ihre tatkräftige Mithilfe bei der
Durchführung der Kinderſpeiſung, an dieſer
Stelle beſonders Frau Rappen und Frau
Erge, die die Speiſung der 300 Kinder im
Schützenhauſe leiten, fernerhin der ganzen
Familie Heinecke, die allenthalben be-
müht iſt, allen Anforderungen zu genügen.

dienſt an den Kleinſten.
Bei der Kinderſpeiſung im Schützenhaus.

Als dann ein ſchmiſſiges Konzert ein
ſetzte, wurden die Teller ſchneller geleert als
ſonſt, und ſchließlich ſtand alles mit offenem
Munde und roten Backen, das Schul
ſturmgepäck (Schiefertafel mit Schwamm,
Lappen und Griffel) kühn unter den Arm
geklemmt und lauſchte den Klängen der Mu-
ſik. Wenn die bekannten Weiſen von der
Märkiſche Heide oder vom „Wem Gott will
rechte Gunſt erweiſen“ erklangen, dann
ſtimmte alles mehr oder weniger richtig,
aber doch mit gleicher Begeiſterung ein. Es
herrſchte die gehobenſte Stimmung.

Die geſamte Kapelle der Schutzpolizei
wird aufgeboten, der Leiter der Schutzpolizei
kommt trotz Dienſtüberlaſtung ſelbſt, der
Kreisführer des Winterhilfswerks eilt aus
ſeiner Schulſtube zur Begrüßung herbei,
Frauen ſind täglich unermüdlich beſchäftigt
und das alles, um den Kleinſten, den Be-
dürftigſten Freude zu bereiten, ihnen zu hel-
fen, ſie hineinzuziehen in den großen Kreis
der Volksgemeinſchaft, ihnen zum Bewußt-
ſein zu bringen, daß ſie als Glieder eines
Volkes gewertet und deshalb nicht vergeſſen
werden.

Draußen liegt Sonnenlicht über deutſchen
Landen, Züge donnern vorbei; „Sie bringen
frohe Menſchen her und Güterſpenden
ſegensſchwer.“ Drinyen aber klingt das hoße
Lied von der Volksgemeinſchaft. Wie ein
Erwachen aus ohnmächtiger Zerriſſenheit,
aus Schmach und Schande überkommt es
uns; Zeichen äußerer und innerer Geſundung
und Erneuerung treten ſchärfer und ſchärfer
in Erſcheinung. Ein Gefühl wird mächtig
in uns: Es geht wieder aufwärts. Heil
dir, mein deutſches Vaterland!

Jn immer ſteigendem Maße nehmen
Frauen an den Grunsdſchulungskurſen des
Reichsluftſchutzbundes in Halle teil, und kaum
iſt der erſte Aufruf zur Schulung von Haus-
Luftſchutz-Warten ergangen, ſo liegt auch
ſchon die Meldung von Frauen zum Kurſus
vor. Wahrlich ein gutes Zeichen für den
Geiſt der deutſchen Frau, die einſt in ſchweren
Jahren ganz ſelbſtverſtändlich den Pflug in
die Hand nahm, den der zur Fahne eilende
Mann ſtehen laſſen mußte, die in den Fabrik-
ſaal ging, Eiſenbahn- und Straßenbahndienſt
übernahm und die große Laſt der Sorge um
die Familie allein trug als Dienſt für das
Vaterland.

Was ſoll nun die Frau im Luftſchutz? Sie
denkt dabei nicht an Krieg. Wir vom Reichs
luftſchutzbund konnten deutlich beobachten,
wie ſehr die Friedensworte der führenden
Männer unſerer Regierung allen Volks-
genoſſen aus dem Herzen geſprochen waren.
Nein, die Frau ſieht in der Luſtſchutzarbeit
ein Gebiet vor ſich, das ihrer Art, zu ſorgen,
zu pflegen, zu dienen, ſich gleich dem Manne
einzuſetzen für das Volksganze, entſpricht.
Sie weiß, daß ſie Verantwortung trägt für
das ihr anvertraute koſtbarſte Gut der Na-
tion: die Jugend.

Aus dieſer Einſicht heraus begann ſie ihre
Luftſchutzarbeit ſchon, als es noch keinen
RLB. gab, allerdings vhne greifbaren Er-
folg. Nun, wo im Reich der Reichsluftſchutz-
bund als einzige Organiſation die Aufgabe
der Schulung im Selbſtſchutz der Zivil-
bevölkerung erhielt, will und darf die Frau
nicht fehlen.

Mannigfaltig ſind die Aufgaben, die
ihrer harren, ſchwerer faſt als die des
Mannes. Kinder, Alten und Kranken ſoll

Die Frau in der Luftſchutzarbeit
Baut Schutzteller! Enkrümpelt die Bodenräume! Nehmt keil an den Kurſen!

ſie Erzieherin zur Luftſchutzdiſziplin weröen.
Jn ihrem Hauſe ſoll ſie jenen Geiſt nachbar-
ſchaftlichen Denkens und Handelns, der nötig
iſt zur Durchführung aller Luftſchutzmaß-
nahmen, ſchaffen helfen.

Das Verſtänönis der Frau iſt notwendig,
wenn ihr Keller zum Schutzraum umgebaut
werden ſoll. Sie muß ſich einrichten, ſie muß
ſich an das Neue zuerſt gewöhnen, von ihrer
freudigen Zuſtimmung hängt vorerſt der Er-
folg ab. Sie muß die treibende Kraft in den
Siedlungen, in den großen Wohnhäuſern
werden, die immer wieder für ſich und ihre
Kinder foröernd die Stimme erhebt: Baut
Schutzkeller! Baut ſie, ſolange die Reichs-
regierung ſo hohe Zuſchüſſe gewährt, nämlich
Zuſchüſſe in Höhe von 50 Prozent der Koſten,
dazu Zinsvergütung für den Reſt der Summe
und zwar für die Arbeiten, die bis zum
31. März 1934 beendet ſind.

Schneller Entſchluß tut not. Später, nach
Wegfall der Zuſchüſſe, wird die Belaſtung
größer ſein. Unö Verſtänönis der Frau tut
not, wenn im Rahmen der Luftſchutzmaß-
nahmen die Entrümpelung derBodenräume gefordert wird. Kann ſie
bei dem Vorantreiben der Schutzkellerbauten
zur Arbeitsbeſchaffung beitragen, ſo
findet ſie auf ihrem Boden manche Dinge, die
dort abgelegt wurden mit der Abſicht, ſie
bald wieder in Gebrauch zu nehmen (obwohl
es nie wieder geſchieht), Dinge, die manch'
darbendem Volksgenoſſen rechte Winter-
hilfe ſein könnten. Nun aber liegen ſie da,
die Möbel- und Kleidungsſtücke, Vorhänge
und Teppiche und dazu all das Gerümpel,
das ſich auf jedem Boden anſammelt und
bieten in der Stunde ernſter Gefahr reichlich
Nahrung für die gefährkichen Brandöbomben.

undes im Sporlpalaſt zu Berlin
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In unſeren Grundſchulungskurſen lernen
die Teilnehmer die Wirkung einer
Brandbombe kennen, und ſie erfahren,
wie ſie zu löſchen iſt. Darüber muß die
Frau ebenſo unterrichtet ſein, wie ſie Ge
legenheit haben muß, ſich im Gebrauch der
Gasmaske zu üben. Sie ſoll ja im Falle
von Kataſtrophen als Samariterin erſte Hilfe
leiſten können. Sie trägt vielleicht gar als
Haus-Luftſchutz-Wart die alleinige Verant-
wortung für ihr Haus.

Wenn einmal Luftangriffe erfolgen ſoll
ten, dann werden die Männer nicht zur Ver
fügung ſein, und wie einſt muß die Frau
ſelbſt ihren Mann ſtehen. Darum ſollte jede
deutſche Frau die Kurſe für Frauen und
Mütter beſuchen, die der RLB. eingerichte

hat. Blechschmidt.
Von den kleinen Feierlichkeiten

des Lebens.
Auf ungezählten Klavieren die heute wahr

ſcheinlich kaum mehr geöffnet werden, findet
man noch jene gedrehten und verſchnörkelten
Wachskerzen, die mit Goldblumen geziert ſind.
Das Gold iſt längſt ſchwarz geworden, die
Kerzen ſind im Laufe der Jahre verblaßt,
auch angebrochen, aber niemals angezündet
worden. Den Lichtbedarf liefert die elektriſche
Lampe. Die feierlichen Kerzen machen nur ein
ſchönes Bild. Sie heben die glänzende
Schwärze des Holzes durch ihre ehemalige
leuchtende Farbe, von der ein gewiſſer Reſt
heute noch vorhanden iſt, aber es iſt eine ge
brochene Feierlichkeit, die ſie vermitteln. Es
kann einem wehmütig dabei ums Herz werden.

Es ſind da auch Taſſen zu finden, aus
denen nie getrunken worden iſt. Man hat ſie
mit Leidenſchaft geſammelt. Nur ſelten wur
den ſie aus ihrem Verſteck hervorgeholt und
den Kennern gezeigt. Kein Gedanke daran,
in ſie etwas hineinzugießen und daraus zu
trinken. Sie gehören zum Schatz der „Por-
zellanfeierlichkeit“, auf die manche Frau ſich
etwas zugute tut. Nach und nach iſt eine Art
Chronik der Gefälligkeiten des Hauſes aus
dieſen Taſſen entſtanden. Der und jener
Freund der Familie hat von ſeinen Reiſen
ein Exemplar mitgebracht. So iſt es ein
buntes Durcheinander von Zwergen und
Rieſen, von allen Stilen, aber alle mit einem
beſtimmten Wert des Preiſes und der Erinne-
rung. Wenn du die Freundſchaft der Haus
frau nicht verlieren willſt, mußt du dieſe
Taſſe wortlos reſpektieren. Es gehört zur
aparten Feierlichkeit des Hauſes.

Dann ſind da noch gewiſſe Briefe, Stamm-
bücher, Gäſtebücher und ähnliches, die nur
ber Gelegenheit hervorgeholt werden. Sie
ſind lediglich dem engſten vertrauten Kreiſe
zugänglich. Die Muhme des Hauſes ſchaltet
und waltet darin. Mit ihrer zitternden
Stimme lieſt ſie daraus ſo vor, als wenn
alles noch gegenwärtig und nicht längſt ins
Grab geſunken wäre. Man ſitzt ſtill und
wundert ſich, warum das alles ſo war. Die
Muhme verwahrt mit Feierlichkeit ihre Bücher
wieder in jrgendeinem Käſtchen, als wären ſie
Staatsgeheimnis.

Nicht verſchweigen möchte ich, daß es mtch
immer eigenartig berührt hat, wenn tch als
Aſchenbecher Kinderſchuhchen fand. Die Sache
iſt ja bekannt, man läßt die erſten Schuhe
mit einer Metallſchicht überziehen und gibt
ihnen dadurch große Dauer. Für die Enkel
legt der Großvater Konfekt in die Erſt-
lingsſchuhe der Mutter. Die Kinder freuen
ſich, als wäre es Nikolaustag. Daß dieſe
Schuhchen ausgerechnet Aſchenbecher ſein
müſſen, hat mir nie recht in den Kopf kommen
wollen, aber in mancher Familie gehört es
zu der kleinen Feierlichkeit des Tages, die
man wie ſo manches hinnimmt ohne Gelegen-
heit zu haben, darüber ſeine wirkliche Mei-

nung zu ſagen. e. S.
Hartnäckiger Selbſtmörder.

Ein in der Hirtenſtraße wohnender Bür-
ger unſerer Stadt hatte ſich mit Gas zu ver-
giften verſucht. Er war in das Krankenhaus
eingeliefert worden, und es beſtand Ausſicht,
ihn am Leben zu erhalten. Jn einem un-
bewachten Augenblick hat er ſich fetzt aus
einem Fenſter des Krankenhauſes
geſtürzt und damit ſeinem Leben ein Ende
geſetzt.

Einks: Die Ehrengäste: Von links: Reichsminister Stabschef Röhm, General der Artillerie a. D. v. Horn, der Bundesführer des Deutschen Reichskriegerbundes Kyffhäuser, Reichspräsident
m. Hindenburg, Generalfeldmarschall Mackensen, Reichswehrminister Generalober“ v. Blomberg. Recht-: Reichsminister Stabschet Röhm bei seiner Ansprache,
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HurraSchreien bezengt nichts und gidt
bein Decht, ſich national zu nennen wenn
dahinter nicht die große liebende Sorge
für die Erhaltung eines allgemeinen ge
funden PBolbkstums ſieht. Hitkler.

Hüte
1908

Männi und Schätzelein ſind jung und glück
ſich. Männi hat nur einen Wunſch, ſein Schätze
lein in roſigſter Laune zu ſehen, denn man iſt
erſt drei Tage verheiratet. Morgen fährt man
nach Jtalien, und eben iſt Schätzelein unter
wegs, um ſich einen Hut zu kaufen. Auch Män-
ni iſt ſehr erwartungsvoll, denn er nimmt an
allen Dingen, die ſein Frauchen betreffen, leb-
hafteſten Anteil.

Schätzelein kommt, ſie hat einen Rieſenhut
auf, der ſehr modern iſt, aber einen Teil ihres
Geſichtes bedeckt.

„Nun,“ ruft ſie freudig, „wie gefällt er dir?“
„Herrlich,“ antwortet Männi, „aber ich bin

ihm böſe, weil er einen Teil deines ſchönen,
hen ſüßen, einzigen Geſichtchens ver

1913

Nun iſt Peter ſchon ein alter Ehemann. Ma-
rianne hat in dieſen fünf Jahren doch ein ande-
res Weltbild bekommen, als das, welches ſie da
mals aus der Penſion mitgebracht hatte, ſie hat
auch ein wenig rechnen gelernt. O, nein, man
braucht ſich nicht direkt einzuſchränken, aber im
merhin iſt Sparſamkeit der Urgrund allen
Wohlſtandes. Wieder hat Marianne ſich einen

ut gekauft, einen Hut, der ihr gut ſteht. Peter
ekommt die Rechnung. Marianne macht dabei

khr ſüßeſtes Geſicht, dem er ſo wenig widerſtehen
kann. „Nun, wie gefällt er dir?“ Er ſieht kurz
auf den Hut und lange auf die Rechnung. „Sehr
nett,“ ſagt er dann, „nur teuer, ſehr teuer.“

1923

Der tolle Wirbel der Zahlen hat alles er-
faßt. Das Fräulein im Hutladen iſt unluſtig.
Man hat keine Eile etwas zu verkaufen, man
kann warten, denn morgen ſind die ſchönen Sa
chen wieder teurer. Und als ſie den Laden ver
Iaſſen, da lacht Peter. „O, der Hut gefällt
dir nicht? Und es iſt ein ſo ſchöner Knopf dar-
an, ein wirklich ſchöner Knopf.“ „Er gefällt mir,
aber es iſt ein Wahnſinn, ſechs Milliarden für
einen Knopf.“

1933
Peter hat bemerkt, daß ein Mann Marianne

wachſah. Und als ſie wieder im Hutladen ſtehen,
will er durchaus einen Hut mit einem Schleier
haben. Marianne ſieht ihn erſtaunt an.

„Einen Hut mit einem Schleier?“ „Na-
türlich, Kind, natürlich, er iſt ſehr modern. Du
ſiehſt ſehr gut darin aus. Haſt du nicht geſehen,
wie der Laffe dir nachſah? Ein Hut mit einem
Schleier gibt Diſtinktion. Jch werde ihm ſchon
was erzählen, dem Kerl.“

Marianne iſt glücklich, ſehr glücklich, und na
türlich wird der Hut mit dem Schleier genom-
men. Die Kinder finden ihre Mama furchtbar
vornehm darin. Marianne aber weiß, daß alle
Moden ſich ändern bis auf eine: die Mode der

Liebe. Heinz E. Hellmwers.

Wer einmal r atte, die Kommandobrücke eines modernen Ozeandampfers zu
betreten, geſteht gewöhnlich ſpäter freimütig
ein, daß er ſich dieſe wichtigſte Anlage des
Schiffes im Grunde doch ganz anders vorge-
ſtellt hat. Die „Brücke“ ehedem und auch
heute noch bei Frachtſchiffen kleinerer Abmeſ-
ſungen eine wirkliche Brücke führt ja auf
den großen Perſonendampfern dieſen Namen
nur noch aus Tradition, ſie iſt in Wirklichkeit
nur mehr ein Deckſtück, das der Schiffsführung
vorbehalten und dem allgemeinen Verkehr ent-
zogen iſt. Nach wie vor iſt ſie allerdings ſehr
hoch angeordnet und ſo, daß kein emporragen-
der Schiffsteil den freien Ausblick zu ſtören
vermag.

Allerlei Wohn- und Wachräume gehören zur
Kommandobrücke, die Feuerwache liegt auf
ihr und das Kartenhaus hat hier ſeinen
Platz. Jhr Kernſtück aber bildet das vorn
gelegene Steuerhaus, ein großer, lichter
Ausſichtsraum mit mächtigen Fenſtern, die den
Blick frei hinausſchweifen laſſen auf das Vor-
derſchiff und die gewaltige Meereswüſte, durch
die der Ozeanrieſe ſeine Bahn zieht. Merk-
würdige Jnſtrumente erfüllen dieſen Raum.
Ein freundlicher Offizier erklärt den wißbegie
rigen Beſuchern ihre Bedeutung: da ſteht der
Tochterkompaß, dort der Hauptmaſchinentele-
graph, hier der Reſervemaſchinentelegraph, dies
iſt der Ruderanzeiger, jenes das Steuerrad
nicht immer ſteht es auf der Kommandobrücke,
bei manchen Schiffen empfängt es nur die Be-

Die Brücke eines modernen Ozeandampfers
Alle Befehle werden elektriſch erteilt.

„Bolle Braft voraus!“
Auf der Rommandobrüche eines modernen Dzeandampfers See

mann und Techniber Das Steuerhaus und die Telegraphen
fehle von ihr drüben ſteht der Docktelegraph
zum Vorſchiff, daneben der Docktelegraph zum
Hinterſchiff, hier iſt der Umdrehungszahlfern
meſſer, außerdem Telephone, Feuermelder,
elektriſche Uhren, Alarmwecker, Fernthermo-
meter und Sprachrohre in großer Zahl zu den
verſchiedenſten Stellen des Schiffes.

Wenden wir uns den auffallendſten dieſer
Jnſtrumente zu: das ſind die Schiffstele-
graphen, auf Säulen angeordnet runde
Scheiben, über die ein Zeiger ſtreicht und die
uns ſchon durch ihre Auſchriften „Langſam“,
„Halbe Kreft“, „Volle Krafſt“, „Voraus“, „Rück
wärts“ andeuten, daß ſie offenbar der Be
fehlsübe ung dienen. Tatſächlich ſind ſie
die Befehlsvermittler von der Kommando-
brücke zu den verſchiedenen Dienſtſtellen im
Schiffsinnern, vor allem zur Maſchinenanlage.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man bei den gro
ßen Entfernungen auf modernen Schiffen eine
abſolut zuverläſſige Befehlsübertragung
braucht, die jedes Mißverſtändnis ausſchließt
und der Schiffsleitung rückmeldet, daß das ar-
beitende Perſonal den Befehl richtig erhalten
und zur Ausführung gebracht hat. Das beſorgt
der elektriſch arbeitende Schiffstelegraph.

Er arbeitete in ſeinen erſten Ausführungen
mit Gleichſtrom, der auf jedem Schiff zur Ver
fügung ſtand. Aber allen Gleichſtromſyſtemen
hafteten eine Reihe von Nachteilen an, die zum
Teil in Ungenauigkeiten, zum Teil in Rückwir
kungen auf die benachbarten Kompaſſe, zum
Teil auch in der direkten Verbindung mit dem
ſtromliefernden Netz, durch welche die Apparate
von deſſen Jſolationszuſtand abhängig gemacht
werden, beſtanden. Für die Entwicklung der
Schiffstelegraphen war es daher von größter
Bedeutung, daß es der Allgemeinen Elektrizi-
täts Geſellſchaft gelang, auf den Betrieb mit
Wechſelſtrom überzugehen. Damit waren alle
Schwierigkeiten mit einem Schlage beſeitigt:
man konnte jede einzelne Anlage, ja ſogar
Teile davon, durch einen eigenen Transforma-
tor an das Netz anſchließen, ſo daß ein irgendö-
wo auftretender Jſolationsfehler immer loka-
liſiert blieb; man wax nicht mehr an beſtimmte
Netzſpannungen gebunden, magnetiſche Neben-
erſcheinungen waren grundſätzlich beſeitigt und
die Kompaſſe blieben unbeeinflußt. Die Ueber-
tragung iſt auch von Schwankungen der Be-
triebsſpannung und der Frequenz unabhängig.
Durch Kombination zweier Uebertragungs-
ſyſteme iſt es leicht möglich, die Rückmeldung
des Perſonals möglich zu machen, durch welche
der Befehlsſtelle das Kommando quittiert wird.
Jeder Telegraph vereinigt hierzu in ſeinem
Gehäuſe einen Geber und einen Empfänger
mit einer gemeinſchaftlichen Skala für beide
Zeiger.

Derartige Telegraphen beſitzt eine moderne
Kommandobrücke in größerer Zahl. Da iſt zu
nächſt der Hauptmaſchinentelegraph,
der die Verbindung mit den Hauptmaſchinen
herſtellt; er iſt gewöhnlich doppelſeitig durchge-
bildet, die eine Seite übermittelt den Befehl
zu dem Empfänger für die Steuerbordmaſchine,
die andere Seite iſt für die Backbordmaſchine

Paterländiſche Gedenkkaga
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

16. Januar.
1756: Bündnis Friedrichs des Großen mit Enge

land und Weſtminſter.

Geber vorhanden, der eine auf der Steuerb
der andere auf der Backbordſeite, damit
Wachthabende von jeder Stelle auf der Kom
mandobrücke aus nur einen kurzen Weg zur
Maſchinentelegraphen zurückzulegen hat.
Ein weiterer Telegraph iſt für die Reſeſchinen aufgeſtellt. Ferner werden dem tut

gänger die Befehle durch einen Telegrap
den ſogenannten Rudertelegraphen
übermittelt. Vielfach erfolgt die Einſtellung hi

u durch ein kleines Rad, das in der äußerForm dem Steuerrad nachgebildet iſt. Dadu

wird der Zeiger über die Befehlsſcheibe
Auch dabei erfolgt eine Rückmeldung, die
normalerweiſe nicht durch den Bedienun
mann, ſondern ſelbſttätig gegeben wird.
Rückmelder iſt mechaniſch mit dem Ruder ſ
verbunden, ſo daß der zugehörige Empfän
der Ruderzeiger, die jeweilige wirkliche S

beſtimmt. Auf großen Schiffen ſind ſtets

gen uſw. entſprechende Befehle zu erteilen
Rückmeldungen zur Kommandobrücke zu er
ten. Dieſem Zweck dienen die Dock- oder V
holtelegraphen. Schließlich iſt eine intereffan
fernmeldetechniſche Anlage zu erwähnen,
dem Befehlsführenden in jedem Augenblick di
Drehzahlen der Schiffswellen und ihren D
ſinn erkennen läßt. Die erwähnten Wechſ
ſtrom Telegraphie Einrichtungen g
nämlich auch die Löſung dieſer Aufgabe.

Wir lernen ſo auf der Kommandob
eines modernen Ozeandampfers erkennen,
der Leiter eines großen Schiffes, dem die
cherheit von Schiff, Beſatzung, Fahrgäſten unh
Ladung in die Hand gegeben iſt, nicht nur
mann, ſondern zum guten Teil auch Techni
ſein muß, der die vollkommenen und feinf
ligen Jnſtrumente, die ſeinem Wink gehorch
bemeiſtert.

Die Liebe des
Herrn Polander
Von Alexander Meding.

Eigentlich hatte der Regen daran Schuld
Ohne dieſen plötzlich einſetzenden Regenguß
wäre Herr Polander niemals darauf gekom-
men, das Muſeum zu betreten. Muſeen mögen
ja ganz nützliche Einrichtungen ſein ihren
eigentlichen Sinn hatte Polander freilich nie-
mals begriffen, aber er als Geſchäftsmann hat
ſchließlich auch andere Dinge zu tun, als ſeine
Stunden in den Ausſtellungsräumen eines
Muſeums totzuſchlagen.

Aber, wie geſagt: ein kleiner Wolkenbruch
trieb Herrn Polander hinein. Er hatte ſeinen
guten, blauen Anzug an, den wollte er ſchonen
Und deshalb betrat er mit einem ſüßſauren,
etwas verlegenen Lächeln den Empfangsraum,
gab ordnungsmäßig den Spazierſtock zur Auf
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Ully macht das PDennen!
Von Hans Heuer
Nachdruck verboten Copyright by Famara Verſag, Leſpeſo

7. Fortſetzung.
Hinzu kam ihr eigenes Schickſal. Sie hatte

zwar ſofort am anderen Tage begonnen, ſich nach
einer anderen Stellung umzuſehen, hatte auf
verſchiedene Jnſerate geſchrieben, gab ſich aber
nicht der geringſten Hoffnung hin, in abſehbarer
Zeit irgendwo unterzukommen.

Das alles laſtete auf ihr und ließ ſie manch-
mal mit dem Entſchluß ringen, ihre Teilnahme
an den Meiſterſchaftskämpfen überhaupt abzu
ſagen. Sie hatte das Gefühl, unter dem ſee-
liſchen Druck körperlich nicht ihr beſtes geben
zu können, ja, es gab Minuten, in denen ſie
ganz mutlos war Minuten, die ſie allerdings
ebenſo ſchnell überwand.

Und als ſie am Sonntag das Bild im Sta-
dion ſah, vergaß ſie alles andere vergaß
ſie ihre Sorgen, ihren Kummer und ließ ſich
feſſeln von dem was ſich ihr bot.

Das beſondere Ereignis hatte mindeſtens
dreißigtauſend Menſchen zuſammenkommen
laſſen, die das weite Oval umſäumten und
jenes undefinierbare Fluidum ausſtrömten,
das den Sportler anregt, anfeuert, anpeitſcht.

Die Kämpfe wickelten ſich reibungslos ab
und brachten manche Ueberraſchungen. Was
ſich nach den vlympiſchen Spielen in Amſter-
dam anzubahnen begann hatte ſich im Laufe
des letzten Jahres noch mehr entwickelt. Die
Leiſtungen waren durchweg gut aber es
gab heute viel mehr Anwärter auf die Titel.
Während es in den meiſten Sportarten früher
nur einen, höchſtens zwei Favoriten gab, ſtan-
den heute fünf, ſechs und mehr Bewerber im
Endkampf, deren Leiſtungen faſt alle gleich-
wertig waren

Die Ergebniſſe waren manchmal äußerſt
knappe Siege, die nur nach erbittertem Ringen
zufielen.

Ully liebte ihren Sport viel zu ſehr, um
nicht von dem, was ſich vor ihren Augen ab-
ſpielte, mitgeriſſen zu werden. Und als jetzt
Hilde Braun, die vorjährige Meiſterin im
200-Meterlauf, zu ihr trat, war in ihrem Blick
ein Aufleuchten.

„Haſt du geſehen? Fredy ſiegte in 10,5 Se-
kunden! Fabelhaft, wie der Junge läuft!“
ſagte ſie begeiſtert.

„Wir kommen gleich dran!“ meinte Hilde
Braun und wiegte den ſchlanken, wundervoll
durchtrainierten Körper auf den Fußſpitzen.
„Was meinſt du, Ully?“

„Geſtern habe ich genau ſechsundzwanzig
Sekunden gebraucht!“

Hilde Braun vom Sportklub Wilmersdorf
lachte.

„Dann brauche ich ja keine Angſt zu haben
ich bin um vierzehntel Sekunden beſſer!“

„Abwarten!“
Die Vorläufe der 200 Meter für Damen be-

gannen.
Jm zweiten Vorlauf ſtartete Hilde Braun

und ſiegte glatt über ihre Gegnerinnen ohne
beſondere Anſtrengung. Die Zeit von 26,2 Se-
kunden bewies das.

Jm nächſten Vorlauf trat Ully Schott an. Sie
mußte ſchwerer kämpfen, da ſie einige ſehr gute
Konkurrentinnen aus Frankfurt und Wupper-
tal niederzuringen hatte. Mit einer Zeit von
25,8 Sekunden ſicherte ſie ſich ihre Teilnahme
im Schlußlauf.

Und dann ſtanden vier Bewerberinnen am
Start. Ganz links Marlene Stark vom Leicht-

athletikklub München-Süd, neben ihr Hilde
Braun, als dritte Ully Schott, rechts Erika
Mundſchenk vom Sportklub Köln. Vier
ſchlanke Mädchenleiber warteten geſpannt,
ſprungbereit auf das Startzeichen.

Die weiße Flagge in der Hand des Starters
winkte hocherhoben.

„Wer machts?“ lachte Ully, geduckt ſtehend,
zu Hilde Braun hinüber.

Jch!“
„Wetten?“
„Achtung!“ Das weiße Tuch flatterte im

Winde. „Fertig los!“
Sie ſchnellten vor, wurden aber gleich darauf

wieder angehalten. Marlene Stark war im
Kampffieber um den Bruchteil einer Sekunde
zu früh abgeſprungen. Der zweite Start erſt
glückte.

Die Kölnerin übernahm die Führung, dicht-
auf lag Hilde Braun, gefolgt von Ully. Am
Schluß lag die Münchnerin, die ſehr nervös
zu ſein ſchien.

Das Summen und Rauſchen in den Zu-
ſchauermaſſen ſchwoll an. Vereinzelte Rufe
wurden laut Rufe, die aus weiter Ferne
kommen konnten, ſo undeutlich erreichten ſie
das Ohr der Laufenden.

Jetzt ging Hilde Braun an die Spitze.
Es war ein wundervoller Anblick, der Kampf

dieſer vier Mädchen, die vorwärtsgetrieben
von dem Willen zum Sieg dahinflogen. Die
ſchlanken, leicht gebräunten Beine griffen weit
aus, die Körper waren angeſpannt und boten
ein Bild von äſthetiſcher Schönheit.

Ully lag noch immer an öritter Stelle.
Obwohl das Rennen von Anfang an in ſchar-

fem Tempo geführt wurde, gab ſie ſich nicht
aus, behielt das letzte für den Endſpurt auf, in
dem auch Hilde Braun ihren „Mann“ ſtand!

Hundert Meter!
Plötzlich huſchte ein Nebel vor Ullys Augen

vorüber. Einen Augenblick lang hatte ſie das
Gefühl, vom Boden losgelöſt dahinzuſchweben,
den Halt zu verlieren und nicht mehr zu wiſ-
ſen, was ſie tat. Jhr Wille ſchien ausgeſchaltet
und einem dumpfen Empfinden Platz gemacht

zu haben, das nicht an Steg und Kampf dachte,
ſondern an irgend etwas Fernliegendes.

Es war eine kritiſche Sekunde, die ſie zu
überwinden hatte. Ebenſo ſchnell hatte ſie ſich
wieder in der Gewalt, wußte, um was es ging
und raffte ſich zuſammen. Nur von nichts an
derem jetzt abgelenkt werden

Da, zwei Meter vor ihr, lief Erika Mund-
ſchenk, weitere drei Meter vorn jagte Hilde
Braun über die Bahn.

Darum ging es, die einzuholen!
Ein Brodeln und Kochen ſchien ſie zu um

ziſchen.
Jn die Zuſchauermaſſen kam Bewegung. Die

erſt vereinzelten Rufe wurden ſtärker, lauter,
fanden Echo, wurden Rufe von Hunderten,
Tauſenden

Die letzten fünfzig Meter!
Jetzt galt es!
Ully Schott ſpurtete. Schob ſich mit bewun-

dernswerter Schnelligkeit an die Kölnerin
heran, war gleichauf mit ihr, rang ein paar
Meter mit ihr und ging dann unangefochten
vorbei.

Dort drüben brüllte irgendwo ein Chorus:
„Hilde! Hilde!“
Ully lief mit zuſammengebiſſenen Zähnen.

Nicht „Hilde“ „Ully“ ſollten ſie ſchreien! Sie
wollte wollte ſiegen, wollte nicht als
Zweite ans Ziel kommen und wenn
und wenn

Sie kam
heran!

Lag knapp zwei Meter nur noch hinter ihr!
Das erfüllte ſie mit dem Bewußtſein des Ge

lingens
Und da. ganz deutlich hörte ſie es:
„Ully! Los, Ully! Bravo!“
Das war Muſik. waren Laute, die ſie vor

wärtstrugen!
Einen Meter noch von Hilde Braun ent

fernt!
Ully ſah nichts mehr als Hilde Braun und

war von dem verbiſſenen Willen beſeelt, an
ſie heranzukommen,

näher! Näher an Hilde Braun
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bewahrung ab und ſtürzte ſich dann todesmutig
in die lange Flucht großer Säle, deren Wände
dicht mit Bildern behängt waren.

Herr Polander hatte zur bildenden Kunſt
nicht übermäßig enge Beziehungen. Er beſaß
neben einer Reihe von vergrößerten Photo-
graphien naher und entfernter Verwandter ein
ehr farbenprächtiges Bild des Golfs von

Neapel, mit kreideweißen Häuſern an der
Küſte, einem tiefblauen Himmel darüber und
dem behagliche Dampfwolken ausſtoßenden
Veſuv im Hintergrunde. Und dann prangte
noch in ſeinem Speiſezimmer ein mächtiges
Bild, Oeldruck, ein Stilleben, deſſen unendliche
Fülle an Früchten aller Art, Hummern, Fiſchen
und ſonſtigen nahrhaften Dingen, man nur an
zuſchauen brauchte, und ſofort lief einem das
Waſſer im Munde zuſammen.

Hier jedoch, das erkannte Polander ſofort,
würde er kaum auf ſeine Koſten kommen, wenn
nicht eben gerade heute, als an einem Mitt-
woch, der Eintritt koſtenlos geweſen wäre. Aber
plötzlich zuckte er zuſammen. Jhm war, als
ſehe ihn jemand an, als werde er von den
Augen eines Menſchen beobachtet, deſſen An
e deit er bislang nicht wahrgenommen

atte.
Da Herr Polander den Kopf hob, ſah er ein

Mädchen, das ihn, von der Wand her, mit
ernſten, nachdenklichen und ein ganz klein we-
nig ſpöttiſchen Augen betrachtete. Es war kein
lebendiges Mädchen. Es war nur ein Bild.
Aber da Polander es nun, langſam näher tre-
tend, genauer in Augenſchein nahm, ſeufzte er
tief und ſein Herz ſtand ſtill. Ja, es ſchien ihm,
er habe noch nie etwas ähnlich Schönes, Voll-
kommenes geſehen. Haare, ſchimmernd wie ge-
ſponnenes Gold, umrahmten eine kleine, kluge
Stirn, die gerade Naſe verriet Hochmut, der
von der herben Süße eines wundervoll ge-
formten Mundes gemildert war, gemildert
auch von dem Schalk, der in den Wangengrüb-
chen ſaß.

Das Märchenhafteſte aber waren die Augen.
Sie hatten jenen feuchten Glanz, jenes Schim-
mernde, das man zuweilen in Menſchenaugen
ſieht, die lange von geſenkten Wimpern ſchüt-
zend verhüllt waren und nun, eben geöffnet,
etwas erſtaunt in die umgebende Welt blicken.
Sie waren dunkel und doch ſtrahlend, und, das
Merkwürdigſte, wo auch immer Polander
ſtand, die Augen blickten ihn an, folgten ihm
bei jeder ſeiner Bewegungen. Polander, dies
Bild betrachtend, geriet in einen ſeltſamen und
unerklärlichen Zuſtand ungeheurer Erregung.
Jn ſeinem Jnnern brach etwas auf, von deſſen
Vorhandenſein er bisher nichts wußte. Ja,
plötzlich ſchien es ihm, erſt jetzt, in dieſem
Augenblick, beginne er in Wahrheit zu leben,
erſt jetzt wiſſe er, was Schönheit ſei.

Er vermochte nicht, ſich von dem Bild zu
trennen. Er ließ ſich auf dem Ruheſofa in der
Mitte des Saales nieder und ſeine Augen ſo-
gen ſich an dem Bildnis feſt. So lange blieb er,
bis ſchließlich der Aufſeher ihn mit ſanftem
Vorwurf darauf aufmerkſam machen mußte,
daß die Beſuchszeit vorüber ſei.

Seitdem änderte Polander feine Lebensweiſe.
Tag für Tag, pünktlich mit Beginn der Be-
ſichtigungszeit, erſchien er im Muſeum und ver-
ließ es erſt, wenn die nahe Kirchturmsuhr
eins ſchlug, und der Aufſeher mit dem Schlüſ-
ſelbund raſſelte. Er durchlief die anderen
Räume, ohne den ausgeſtellten Kunſtwerken
auch nur einen flüchtigen Blick zu ſchenken.
Aber wenn vor jenem Mäodchenbilönis andere
Menſchen ſtanden, dann war er empört und
böſe. Lobten ſie den Ausdruck dieſes zauber-
haften Antlitzes, ſo zerfraß ihn wütende Eifer-
ſucht. Blieben ſie gleichgültig, ſo fühlte er ſich
beleidigt durch die Nichtachtung eines Weſens,
das er liebte. Denn wirklich, dieſes Bild war
ihm ſeit langem mehr als ein Bild, war ihm
auf wunderbare Weiſe zu einem warmen, at-
menden Lebeweſen geworden.

Sein häusliches Leben wandelte ſich von
Grund auf. Er vernachläſſigte Geſchäft und
Familie, erfand tauſend Ausreden, ſein täg-
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u Fortgehen zu erklären und zu entſchul-
igen.
Schließlich wurde der Wunſch übermächtig in

ihm, das Original dieſes Bildes zu ſehen. Er
wähnte, dies Mädchen ſei ihm vom Schickſal be-
ſtimmt, und war ohne weiteres bereit, alle
Bindungen zu zerreißen, um dem Willen ſeines
Schickſals nachzukommen. Von dem Aufſeher
erfuhr er den Namen des Malers. Nicht ohne
Mühe ermittelte er die Wohnung des Künſt-
lers. Der Maler empfing den Beſucher freund-
lich und zuvorkommend. „Das Modell?“, ſagte
er leiſe, da Polander ungeſtüm und verworren
ſeinen Wunſch vorbrachte. Nun um die
Wahrheit zu geſtehen ich bin eigentlich kein
Porträtmaler. Und jenes Mädchen, daß es
ſo einen tiefen Eindruck auf Sie gemacht hat,
dies zu hören machte mich ſtolz jenes Mäd-
chen hat in Wirklichkeit nie exiſtiert. Es iſt ein
reines Kind meiner Phantaſie.“

Polander wollte es nicht glauben „Er liebt
ſie und deshalb belügt er mich“, dachte er er-
bittert. Aber dann ſah er das harmlos freund-
liche Geſicht des Malers an und wußte: „Er hat
dir die Wahrheit geſagt.“

Draußen, in der friſchen Luft, wurde er ru-
higer. Sein Entſchluß ſtand feſt. Wenn es dies
Mädchen nicht gab, ſo gab es wenigſtens das
Bild. Er mußte das Bild beſitzen, wenn er ſchon
das Mädchen nicht beſitzen konnke.

Milan Mut Ton Dienstag 16. Jan

Am nächſten Morgen ließ er ſich bei dem Mu-
ſeumsdirektor melden. „Das Bild?“, ſagte der
bedauernd. „Nein, das iſt leider nicht verkäuf-
lich.“ Zweitauſend Mark bot Polander ſtörriſch.
Es war ſein ganzes Vermögen. „Das Muſeum
hat drei bezahlt!“ lächelte der Direktor. „Der
Maler iſt ſehr berühmt ſeine Werke ſind nicht
billig. Aber, wie geſagt, der Verkauf iſt nicht dis
kutabel.“

Zwei Stunden ſpäter überraſchte der Aufſeher
Polander, wie er eben im Begriff ſtand, das
Bild aus dem Rahmen herauszuſchneiden. Da
er ſich ertappt ſah, ſchnitt er mit drei, vier ra-
ſchen Handbewegungen das Bild in Stücke. Der
Auſſeher, ein wahrer Hüne, wurde mit dem
ſchwächlichen Mann mühelos fertig. Die Ver
rung des Kunſtwerkes konnte er nicht verhin-

ern.
„Warum zerſtörten Sie das Bild, als Sie ſa-

hen, daß Sie es nicht ſtehlen konnten?“ wollte
der Direktor wiſſen, ehe Polander abgeführt
wurde.

Polanders Augen glühten. „IJch liebte ſie“,
ſchrie er. „Durſte ich es dulden, daß täglich frem-
de Menſchen ihre Schönheit mit gierigen Augen
abtaſteten

Von der Polizei wurde Polander der Landes-
irrenanſtalt zur Beobachtung ſeines Geiſteszu-
ſtandes überwieſen.

Er wird ſie nie mehr verlaſſen.

Des Menſchen treueſte Rameraden
Jn Kampf und Hot mit Loß und Hund Von Burt Hermann Heiſe

Alle Geſchöpfe eint umſangend das Geſchick
der Erde. Jhren Daſeinsgeſetzen iſt jedes Le-
ben auf dem kreiſenden Planeten unterworfen.

Die Naturverbundenheit der Urmenſchen
findet ihren Ausdruck in den alten Kulturen,
die den Himmel mit Tiergöttern füllen, heilige
Tiere verehren und eus Vogelflug und Opfer-
agufbruch Orakel ſchöpfen. Tiere entſcheiden
Menſchenſchickſal, mythiſch als Wodans Wölfe
und weiſe Raben oder als Adler des Zeus,
ſagenhaft als Kraniche des Jbykus oder ſäu-
gende Wölfe und Gänſe des Kapitols. Sie
werden zu Märchengeſtalten in Reineke Fuchs
und dem geſtiefelten Kater. Sie bedingen des
Menſchen Daſeinsform und teilen als Haus-
genoſſen ſein Los. Sie ſind ihm Freunde und
Helfer als Reitkamel, Stoßfalk und Jagdleo-
pard, ihm treueſter Kampfkamerad als Kriegs-
elefant, Soldatenpferd und Sanitätshund.

Das edle Pferd ſteigerte ſich dichteriſch bis
zu Odins ſechsfüßigem Sleipnir und dem ge-
flügelten Pegaſus. Manch irdiſches Streitroß
erhielt unſterblichen Ruhm, wie Alexanders
Bucephalus und des Großen Friedrich
„Condée“ Dieſer Königsträger erreichte ein
Alter von 30 Jahren, Kaiſer Friedrichs
„Wörth“ wurde 27 Jahre alt.

Jm Weltkrieg verloren die Deutſchen faſt eine
Million ihrer ſchnellfüßigen Mitkämpfer. Celle
errichtete dem hannoverſchen Pferde ein Denk-
mal. Doch ein lebendes Monument aus der
großen Zeit hütet noch Potsdam: Hinter dem
Nedlitzer Wald ragen Gebäudegruppen. Ka-
ſernen, Reitbahnen, Ställe. Ein Sprüchlein
ſpringt von einer Wand:

Es hat die reitende Artillerie
Der alte Fritz erſchaffen.
Und von der Zeit an nennt man ſie
Die Krone aller Waffen!

Jn einer Bor ſchnanbt eine alte hellbraune
Stute in die volle Krivpe, rupft ſich Heu aus
der Raufe, duftendes Heu, über dem bitterer
Lorbeer hänat: Ein friſcher Lorbeerkranz, der
eine eingelaſſene Tafel umſchlingt und einen
Namen darauf: „Neiße“, geb. 1908. Aktives
Dienſtpferd der 1. reitenden Batterie des Feld-
artillerie- Regiments Nr. 15 von 1913 bis 1920.
Und dann ſteht weiter darauf, daß die „Neiße“
den ganzen Weltkrieg als Stangenpferd mit-
machte, vom Auguſt 1914 ab in Frankreich, dann
in Galizien und Siebenbürgen, wieder in

Frankreich, Rumänien und Ukraine Die ruhm-
volle Geſchichte des deutſchen Heldenheeres wird
lebendig, das unendliche Notjahre herviſch
wider eine Welt von Feinden focht, unbeſiegt
in allen Erdteilen, wie einſt des Großen
Alexander Soldaten. Als Chef der Traditions-
batterie des oberelſäſſiſchen Regimentes betreut
Graf Rittberg die fünfundzwanzigjährige Vete-
ranin, die 1912 ſein Vater als vierfährige Re-
monte übernahm. Offiziersvereinigung und
Batterie kauften vom Staat die brave Stute,
über deren Stand noch das Sprüchlein ſteht:

Wer treu gedient im Kampf und Not,
Dem geb' man im Alter das Gnadenbrot.

Auch in Britannien, das ein. ſteinernes
Monument ſeinen dreihunderttauſend gefal-
lenen vierbeinigen Kriegskameraden ſchuf,
leben zwei Veteranen, die 27jährige „Suzette“,
die Mons und Marne, Aisne und pern durch-
focht, und das 25jährige „Aſchenbrödel“ vom
Sinai, von Saloniki und Jeruſalem.

Reiter und Roß wuchſen zu Unzertrenn-
lichen zuſammen Als ihr treuer Genoß geſellte
ſich ihnen voller Aufopferung und hingebender
Liebe der Enkel reißender Höhlenwölfe, der
Hund. Auch er leiſtete im Großen Kriege
Heldenhaftes, unerſetzlich in Nachrichtenüber
bringung und Meldedienſt. Unzähligen Ver-
ſchmachtenden und Verwundeten brachte er als
Sanitätshund Troſt und Rettung.

Aus der Not der Schützengräben, eines feld-
grauen Kampfgenoß, ſtieg der deutſche Schäfer-
hund Rintintin zu Filmruhm empor, der
ihn nach amerikaniſcher Einſtellung mit einer
Lebensverſicherung von zwei Millionen Dollar
krönte. Solche Auswüchſe ſind der edlen Raſſe-
geſchöpfe unwürdig, abſtoßend wie jene Affen-
liebe, die überzüchtete und verzärtelte Aſphalt-
hündchen zu Karikatur- Kreaturen ſtempelt.

Jn Deutſchland erhielt ein Dobermann, der
ein Kind vom Tode des Ertrinkens gerettet
hatte, ein Ehrenhalsband. Bewunderungswür-
dig iſt die Tat eines deutſchen Schäferhundes
in Arles: Eine Exploſion hatte gedankenſchnell
ein Wohngebäude in Brand geſetzt. Die Haus-
mutter, vom Luftdruck zur Tür hinausgeſchleu-
dert, rief verzweifelt nach ihrem Kinde. Heu-
lelnd ſprang der Hund an der brennenden
Wand empor, bis man einen Stuhl auf einen
Tiſch vor dem Fenſter im erſten Stock ſetzte.
Von dieſem Sprungbrett aus ſchoß der Hund

mitten in die Flammen und trug den Säugling
ſicher zurück in die Arme ſeiner Mutter.

Amerika ſchuf in New Yorks naturhiſtoriſche
Muſeum eine Ruhmeshalle für die Helden au
dem Hundegeſchlecht. Ausgeſtopft thront da
Trevex, der einen Eiſenbahnzug vor ſeinem
ohnmächtig zuſammengebrochenen Herrn zum
Stehen brachte. Eine Gedenktafel erinnert an
die Bulldogge Tipps, die ſich verbrennen ließ,
um ein Kind aus den Flammen zu retten.
Neben dem Denkmal für Byrds „Chiok“, den
verdienſtvollen Gefährten ſeiner Südarktisfahrt,
ſteht das des Balto, des berühmteſten Polar-
hundes, der ſchon Amundſen nach Alaska be-
gleitete und als Retter einer ganzen Stadt den
Opfermut der vierbeinigen Helfer zum Hero-
ismus ſteigerte. Als Schneeſtürme das von
einer Epidemie heimgeſuchte Nome von der
Außenwelt abſchloſſen, verſuchte man von No-
vemi aus, mit einer Schlittenfracht von Di
phtherieſerum u. Heilmitteln zu der Seuchenherd
vorzuſtoßen. Obwohl 50 Kilometer vor dem
Ziel der Führer von einer Lawine getötet ward,
gelang es Balto, unermüdlich das entkräftete
Hundeteam antreibend, die Medikamente nach
Nome zu bringen, vhne welche die Stadt zu
grundegegangen wäre.

Frankreich, deſſen Armeemuſeum in Spiritus
die berühmten Spinnen bewahrt, die im Ge-
fängnis zu Utrecht als Wetterpropheten Froſt
und damit die Eisbrücke für Pichegrus Sturm
auf Amſterdam vorausſagten, Frankreich gab
ſeinen Lieblingen in Asnières bei Paris eine
Ruheſtätte. Dieſer Tierfriedhof birgt auch das
Grab Barrys von Sankt Bernhard. Faſt ein
Halbhundert Menſchenleben hatte der vierbeia
nige Freund hilfreich geborgen, als ein Halba
erfrorener im Schneeſturm den zottigen Samas
riter erſchoß, den er für einen Bären hielt. Das
Berner Muſeum ſtopfte Barrys Balg aus und
hütet noch heute das getreue Lebensbild des
Heldenhundes, deſſen Leichnam Paris beſtattete,

Nun ſind alle Hunde des Hoſpizes, vormals
zum Schutze der Menſchen gerufen, zum Schutze
vor den Menſchen eingeſperrt. Hotelbetrieb
ſpeit aus raſenden Poſtautos Reiſende auf die
Walliſer Paßhöhe zur Beſichtigung der grünen
Mönchszellen, der an Tempelfſtatt erbauten
Kloſterkirche mit der Ruheſtätte der Heiligen
Fauſtina und der ſagenhaften Hunde der Augus
ſtiner Chorherren. Den unnütz im Alpenzwin-
ger trauernden Prachtrüden erſchloß ein neues
Tätigkeitsfeld die Eremitage zwiſchen den
Tälern des Namtſchu und Giamamutſchn in
Tibet am Fuße des Himalaja.

Wußten Sie das ſchon?
Ein Löwe in einem Wanderzirkus irt

Amerika hatte ſehr ſchlechte Zähne, ſo daß ſis
ihm ausgezogen werden mußten. Damit wa
der Zahnſchmerz beſeitigt, aber der Löwe ſa
mit dem zahnloſen Mund nicht ſehr imppnie-
rend aus, deshalb ließ der Zirkusdirektor von
dem Tierzahnarzt ein Gebiß anfertigen, an das
der Löwe ſich nach wenigen Tagen gewöhnte, ſo
daß ſeinem ferneren Auftreten nichts im Weg
ſtand.

In der Nähe von Creſcent City in Kaliforni-
en wächſt eine ſehr eigentümliche Baumreihe.
Dort liegt nämlich ein rieſiger umgeſtürzter
Baumſtamm, der an der vberen Seite Schöß-
linge getrieben hat, die alle ſchnurgerade in die
Höhe gewachſen und zu ſtattlichen Bäumen ge-
worden ſind. Der Mutterſtamm verſorgt ſein
Kinder mit Nahrung.

r

Jn manchen Ländern Südamerikas beſteht
der Brauch, daß, wenn ein Haus oder ein Ge-
höft abbrennt, der Beſitzer des Hauſes ſofort
ins Gefängnis gebracht wird, bisweilen für
mehrere Wochen, bis klar erwieſen iſt, daß er
nicht ſelber ſein Beſitztum in Brand geſteckt hat.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Bilderrätſel: Starkaſten.

Jetzt „jetzt hatte ſie es geſchafft
tauchte ſie neben der bisherigen Meiſterin auf.

Hilde Braun ſah ihren Schatten, den bedroh-
lichen Schatten der Rivalin, den die Sonne
ihr auf den Weg warf und raffte alles
auf, was noch in ihr war an Kraft aber
es gelang ihr nicht, fortzukommen von der
Gegnerin. Ully klebte an ihrer Seite und war
nicht abzuſchütteln.

So Seite an Seite flogen ſie dem Ziel ent-
gegen.

Der Rand des Ovals war ein aufgepeitſch
tes Meer. Alles ſchrie, tobte, brüllte, feuerte an.

Kein Wort war zu verſtehen, alles donnerte,
kochte, brandete wirr durcheinander, als habe
ein Spaßvogel die Maſſen des babyloniſchen
Turmbaus zuſammengerufen.

Bis jäh ganz nahe vom Ziel her,
alles übertönend, eine übermenſchliche Stimme
den beiden Mädchen entgegenſchlug:

„Bravo! Bravo, Ully! Ully macht das Ren-
nen!“

Da waren ſie heran. Nebeneinander. Keine
einen Millimeter vor der andern.,

Jm allerletzten Augenhlick ſchleuderte Ully
ihren Körper förmlich nach vorn und zerriß
als erſte mit ihrer Bruſt das Zielband.

Lief weit über das Ziel hinaus, direkt einem
Manne in die Arme, der ſie auffing und ein-
mal herumſchwenkte. Lachend, jubelnd!

Sie erkannte Fredy Kerner, den Klubfreund.
„Bravo, Ully!“ rief er noch einmal.
Schwer atmend machte ſie ſich los von ihm,

wurde von allen Seiten umringt, mußte hun-
dert Hände ſchütteln ſah Hilde Braun vor ſich,
ſah die grenzenloſe Enttäuſchung in dem Ge-
ſicht der Beſiegten und drückte ihr die Hand.

„Biſt du mir böſe, Hilde?“
Hilde Braun rang ſich ein Lächeln ab.
„Wie kann ich dir böſe ſein! Du haſt mich

ehrlich beſiegt, alſo Aber was du vorhin
ſagteſt mit den ſechsundzwanzig Sekunden,
kann nicht ſtimmen. Weißt du, wieviel wir jetzt
gelaufen ſind? 25,2! Das iſt ein neuer deutſcher
Rekord!“

Leuchtete vorher Ullys Geſicht vor Freude
über den Sieg, ſo ſtrahlte es nun vor Glück.
Einen Rekord aufſteller das hatte ſie ſich
immer gewünſcht.

Und hatte es erreicht.
Wie es möglich geweſen war, dieſe fabelhafte,

von ihr nie vorher oelaufene Zeit zu erzielen,
darüber konnte ſie ſich keine Rechenſchaft geben.

Es mußte wohl doch ſo ſein, daß die Kräfte
wachſen mit den Anforderungen, die an ſie ge-
ſtellt werden!

11.

Als Ully dem neuen Mieter den Morgen-
kaffee brachte, kam ſie nicht ſo ſchnell wieder
los von ihm. Ob ſie wollte oder nicht, ſie
mußte ſich den Schlager anhören, den er am
Tage des Einzugs ihr vorgepfiffen und in-
zwiſchen zu Papier gebracht hatte.

Er ſpielte ihn gefüh.- und ſehnſuchtsvoll, ſo
wie er geſpielt werden mußte. Die langen
ſchmalen Finger holten Töne aus den Taſten,
die Ully irgendwie bekannt vorkamen, ohne
daß ſie zu ſagen vermochte, wo ſie ſie ſchon ge-
hört hatte.

Dies Empfinden hatte ſie oft bei Schlagern.
Er drehte ſich auf dem Seſſel herum und ſah

ſie an.
„Na, was ſagen S' dazu? Jſt das ein Schla-

ger oder iſt er's net?“
Wenn er erwartet hatte, Ully würde in be-

geiſterte Lobeshymnen ausbrechen und ihn
vielleicht gar den König unter den Schlager-
komponiſten nennen, wurde er enttäuſcht, Sie
nickte nur.

Das verſchnupfte ihn etwas.
„Was ſind die Norddeutſchen ſchwerfällig!“

ſtöhnte er. „Eh man die ſo aufweicht, da müßt
man mit Engelszungen ſingen! Da ſan's in
Wien doch andere Leut!“

„Jhr Kaffee wird kalt, Herr Bellas!“ mahnte
ſie ihn.

Er ſprang auf und trat dicht vor ſie hin.
Sah ſie prüfend an und wollte unter ihr Kinn
faſſen. Geſchickt wich ſie ihm aus.

„Sind S' doch a biſſerl feſch, Kinderl! Wenn
man a ſo g ſüßes G'ſichterl hat kann man doch
gar net fad ſein, denk ich! So ſchiach bin ich
doch net, daß man mich net anſchaun mag, und
mei' Muſik is doch auch net grad zum Davon-
laufen! Net?“

„Was wollen Sie denn eigentlich von mir,
Herr Bellas?“ fragte ſie, frei zu ihm auf-
blickend.

„Mein Gott, da macht's Guckerln wie a neu-
geborenes Kind! Als wüßt' ſ' net, daß es auch
ſo etwas wie Lieb in der Welt gibt!“

Jetzt mußte ſie lachen.
„Nein, Herr Bellas, das weiß ich auch wirk-

lich nicht!“
„Und Sie könnten einen Mann wie mich net

mal a biſſerl gern haben
„Mein Vater ſagte, als wir das Zimmer

hier vermieten wollten: ohne Familienanſchluß
und da ſtimme ich wit ihm überein!“

„Na, es braucht ja et gleich die ganze Fa-
milie zu ſein!“
„„Machen Sie das immer ſo, Herr Bellas?“
fragte ſie ihn mit der größten Liebenswürdig-
keit. „Wenn Sie irgendwo einziehen, daß Sie
ſofort Verbindungen dieſer Art anzuknüpfen
verſuchen

„Na, net bloß, wo ich einzieh!“ erklärte er
mit Offenheit. „Wiſſen S', die Frauen haben
ſo etwas, das mir g'fallt, und warum ſoll ich
Jhnen das net ſagen? Am End' trauert man
doch, wenn man erſt mal a alter Tapperlgreis
is, um jede verpaßte Gelegenheit! Und wie
ſagt man? Küſſen is ka Sünd!“

„Nein, aber Geſchmacksſache! Und wiſſen
Sie, wie der Mann ausſehen muß, den ich
oder von dem ich mich küſſen laſſen werde?“
Sie nahm die ganze Sache von der heiteren
Seite. Lachend krümmte ſie den Arm, bauſchte
ihren Aermel auf, um die Muskelſtärke zu zei-
gen, die „er“ haben müßte, zeigte „ſeine“
Schulterbreite, die allerdings beträchtlich über
die Ferry Bellas' hinausging. „Mit einem
Wort ein Mann muß er ſein!“

„Jch verſteh ein Athlet alſo!“

„Treiben Sie eigentlich einen Sport, Herr
Bellas?“

„O ja, Klavierſpiel!
kel auch!“

„Schwimmen Sie?“
„Jn der Badewanne!“
„Rudern Sie?“
„Mit den Armen, wenn ich dirigier'!“
„Laufen Sie
„Wann ich ausg'pfiffen

Podium!“
„Springen Sie?“
„Bis zur Decken, wann mir mein Verleger

mitteilt, daß mein neueſter Schlager hundert-
tauſend Auflag hat!“

„Boxen Sie
„Schaun S', das is das einz'ge, was ich net

tu und wenn Sie mei Naſen anſchaun,
werd'n S' das verſtehn!“ ſeufzte er.

„Alſo kommen Sie für mich gar nicht in
Frage, Herr Bellas! Ein Mann, den ich mal
gern hab, der muß das alles können!“

„So ſein ſ' nun, die Frauen von heut! Gei-
ſtige Vorzüge zählen überhaupt net mehr
wann aber a Schmeling daherg'hatſcht kommt
und mit de Muskel ſo a biſſerl ſpielt, dann ſind
ſ' rein weg!“

„Das läßt ſich leider nicht ändern!“ lachte ſie.
Es klopfte. Ully ging zur Tür und öffuete.

Die Mutter ſtand vor ihr.
„Ully, du wirſt am Telephon verlangt!“
„Jch am Telephon?“ ſagte ſie überraſcht.

Wandte ſich kurz um: „Auf Wiederſehen, Herr
Bellas, und überlegen Sie ſich das mit den
verſchiedenen Sportarten!“ und zog die Tür
hinter ſich ins Schloß. „Wer will mich denn
ſprechen, Mutter?“

„Jch weiß es nicht, Kind ein Herr!“
Ully ging ins Wohnzimmer, nahm den Hörer

und meldete ſich.
„Fräulein Schott?“ wiederholte eine fragende

Männerſtimme. „Sie haben ſich um eine Stel-
lung als Sekretärin beworben. Sind Sie
noch frei

„Ja!“

Das ſtärkt die Mus-

werd auf dew

(Fortſetzung folgt.
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hr ſollt Prediger und Kämpfer ſein!
Schulungsabend für Beamte und Angeſtellte in der Skaaklichen Schule für Wiekſchaft und Arbeit.

Bad Dürrenberg. Der Beamte im neuen
Staat iſt in erſter Linte dazu berufen, die
Ideen der politiſchen Führung, der er dient,
zu verwirklichen, ſie in ſtändiger Be-
rührung mit dem Volksganzen, wozu ihm
Amt und Beruf mehr als allen anderen die
Möglichkeit bietet, in die Tat umzu-
ſe tz en. Er kann dies aber nur, wenn er von
der unbedingten Wahrheit dieſer Jdee, die er
ſelbſt mit ſeiner Perſon verkörpern ſoll, bis
in ſein Jnnerſtes durch drungen und von
ganzem Herzen überzeugt iſt. Von dieſer
Erkenntnis ausgehend begnügt ſich der Na-
tionalſozialismus nicht mit der bloßen Unter
ſtellung des Beamten unter ſeine äußere
Macht, ſondern er ſucht ihn auch geiſtig
zu erfaſſen und mit ſeiner Jdee bis in den
Kern ſeines Weſens zu durchdringen. Er
will ihn dadurch nicht nur als Einzel
perſon für ſich ſelbſt gewinnen, ſondern
durch ſein Wirken im Geiſte des Na-
tionalſozialismus ſoll das ganze Volk
erobert werden.

Das iſt der Sinn der Schulungsveranſtal-
tungen, deren erſte für Bad Dürrenberg
geſtern abend im großen Saal der Staatlichen
Schule für Wirtſchaft und Arbeit ſtattfand.
Nach einleitenden Klaviervorträgen begrüßte
Amtsvorſteher Preſuhn die zahlreich Er
ſchienen, die den in den Farben der natio-
nalen Erhebung und mit den Bildern unſerer
Führer geſchmückten Saal dicht gedrängt
füllten. n ſeiner Begrüßungsanſprache
führte Amksvorſteher Preſuhn einleitend
aus, daß nicht nur Pflichtgefühl,ſondern auch inneres Bedürfnis die
Hörer hierher führen ſolle. Zwar laſſe ſich
der Nationalſozialismus nicht mit dem bloßen
Verſtande allein begreifen, ſondern er
müſſe aus dem Herzen kommen. Es ſei
aber vorher notwendig ſich mit dieſen, für
viele neuen Jdeen, auseinanderzuſetzen. Er
kündigte weitere Vorträge über nahe-
Iiegende Themen an, bei denen eine an-
ſchließende Diskuſſion jedem Hörer Gelegen
heit geben ſoll, das Gehörte in ſich ſelbſt
zaut verarbeiten.

Dann erteilte er dem Redner, Pg. Dr.
Stückel, Lehrer an der Wirtſchaftsſchule,
das Wort zu ſeinem Vortrag über: „Die
grundlegenden Fragen des Na-
tionalſozialismus“. Ausgehend von
einem Wort Adolf Hitlers, daß die
Probleme des Nationalſozialismus mit der
Machtübernahme nicht gelöſt ſeien, ſondern
erſt beginnen, wies der Redner auf die
Gefahr der Verfälſchung und Um-
drehung der Jdee durch üble Ge-
ſchäftemacher und bewußte Jrrleh-
rer hin. Der Begriff Nationalſoztalismus
ſei von ſeinem Schöpfer Adolf Hitler nicht
zu trennen, der dieſer Jdee mit einer Schar
treuer Kämpfer zum ſiegreichen Durchbruch
verholfen habe. Durch dieſen Sieg ſeien
zugleich alle anderen Anſchauungen, wie
Liberalismus und Marxismus zerſchmettert
und überwunden worden. Der Redner zeigte
dann an vielen Beiſpielben in Wirtſchaft und
Kultur die Schäden der liberaliſtit-
ſchen Weltanſchauung auf, die den Einzel-
nen als das Maß aller Dinge betrachtet habe.
Dadurch ſei ein überſteigerter Egvis-
mus großgezüchtet worden, der wieder
einerſeits ein rückſichtsloſes Streben nach
oben gefördert habe und auf der anderen
Seite die urſprünglich geſunde Forderung
der früheren Arbeiterbewegung nach Mit-
arbeit im Staat in den Klaſſenkampf ver-
kehrt habe. Hier war der Profit und dort
der Neid der Motor des Lebens und irre-
geleitet und mißbraucht von volksfremden
Führern ſei das deutſche Volk an den Rand
des Abgrunds gebracht worden. Der aus dem
Liberalismus hervorgegangene ungeſunde
Kapitalismus habe nicht nach den Be
dürfniſſen des Volkes gefragt, er habe nicht
dienen, ſondern verdienen wollen. Ebenſo
ſei der Marxismus Verrat am So-
zialismus, denn es könne niemals
allen das Gleiche, ſondern nurjedem das Seine gegeben werden.

Jm Gegenſatz hierzu ſtellt der National-
ſozialismus dem egoiſtiſchen Denken ein
Denken in der Gemeinſchaft gegen-
über und erkennt nur die Leiſtung ſo weit
als wertvoll an, wie ſie der Geſamtheit des
Volkes nützt. Gegründet iſt die national
ſozialiſtiſche Weltanſchauung auf den ehernen
Fundamenten Blut und Boden. Deshalb
gelte ſein Kampf allem Artfremden,
die Reinhaltung und Stärkung des raſſiſchen
Empfindens ſei die erſte Vorausſetzung zur
Geſundung unſeres Volkstums. Alle Fort-
ſchritte in Wirtſchaft und Kultur ſeiten wert-
los ber einem ſterbenden Volk. Deshalb
müſſe der Wille zum Leben wieder
erweckt und geſteigert werden um der drohen-
den der Ueberwucherung durch
fremde Völker wirkſam zu begegnen.
Der Boden dürfe keine käufliche
Ware mehr ſein, er müſſe aus dem Be
triebe der reinen Wirtſchaft gelöſt werden,
um den Bauern wieder mit ihm zu verwur-
zeln. Die Schaffung eines geſunden
Nährſtandes ſei dringende Lebensnot-
wendigkeit, da es ohne ihn kein geſundes
Volk geben könne.

Dann erläuterte Dr. Stückel noch die
Begriffe national und Sozialis-m u s, die weder mit leerem Patriotismus,
noch mit einem humaniſtiſchen Bedürfnis
nach Almoſengeben etwas zu tun hätten.
Nationalismus ſei allumfaſſende Liebe zur

Heimaterde und zum Volkstum.
Sozialismus ſei für die neue Welt-
anſchauung kein wirtſchaftlicher Begriff, ſon
dern eine neue Geſinnung, deshalb
habe ſie auch die Arbeit in den Mittel
punkt ihres Denkens geſtellt. Nicht auf
das was einer tut, ſondern wieer es tut, darauf käme es an. Nur wer
ſich ſchickſalsverbunden mit der Nation fühle,
dürfe ſich Nationalſozigliſt nennen und wer
von dieſer Jdee durchdrungen und erfaßt
ſei, der müſſe ihr Kämpfer und ihr
Prediger zugleich, der müſſe Fackel-
ſa 8er des Nationalſozialismus
ein.

Dem Redner dankte reicher Beifall, auch
Amtsvorſteher Preſuhn gab im Schluß-
wort ſeiner Freude über den wohlgelungenen
erſten Schulungsabend in Bad Dürrenberg
Ausdruck. Nach einigen gemeinſam geſunge-
nen Kampfliedern beſchloß ein „Sieg Heil“
auf unſeren Volkskanzler Adolf Hitler die
Veranſtaltung.

Mütterlehrkurſus.

Lützen. Von der Evangeliſchen Frauen-
hilfe Lützen wurde hier vom 5. bis 13.
Januar ein Mutterſchulkurſus veranſtaltet,
in dem jüngere Mütter wertvolle Anregungen
zur Ausübung ihres für die deutſche Zu-

kunft ſo wichtigen Mutteramts gegeben
wurden. 26 Frauen ſcharten ſich täglich um
Fräulein Franzke- Magdeburg im Gu-
ſtavAdolf- Haus. Spielſachen wurden an
gefertigt. und Beſprechungen über wichtige
Erziehungsfragen gehalten. Mit dem Kurſus
war ein Gemeindeabend verbunden, in deſſen
Mittelpunkt der Lichtbidervortrag „Schwert,
Spaten, Wiege“ ſtand. Der Kurſus hat vier
Anklang gefunden, ſo daß der Wunſch beſteht,
einen ſolchen Kurſus bald zu wiederholen.

Bei den Sanikälern.

Jahreshaunptverſammlung im Gradierwerk.
Bad Dürrenberg. Die Sanitätskolonne vom

Roten Kreuz Bad Dürrenberg hielt im Gaſt-
hof „Zum Gradierwerk“ ihre Generalver-
ſammlung ab, die der Vorſitzende, Gemeinde-
vorſteher Preſuhn eröffnete, der auf die
Gründung des Roten Kreuzes nach dem
Kriege von 1870/71 in Deutſchland einging.
Jm vergangenen Jahre wurden geleiſtet: 31
Wachen von 52 Mann und 2 Helferinnen,
171 Kinodienſte, 27 Sportdienſte, 30 ſonſtige
Dienſte, 4 Sanitätsdienſte ber Volksfeſten und
3 Sanitätsdienſte bei Feuer. Der Kaſſen-
bericht wies einen Beſtand von 38,09 Mark
aus. Mit einem auf Reichsprä-ſident und Reichskanzler wurde die Sitzung
geſchloſſen.

Kameraden vom Bergban.
Verſammlung des Knappenvereins „Glück guf“ der Beunger Kohlenwerke.

Oberbenng. Jm Gaſthof Wünſche Ober-
beung hielt der Knappenverein am Montag-
abend eine Jahreshauptverſammlung ab, die
von den Mitgliedern faſt vollzählig berucht
war. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache ging
der langjährige Ehrenvorſitzende des Ver
eins Kamerad Ernſt Schott aus Frankleben
kurz auf die Bedeutung des Jahres 1933
zurück und gab anſchließend die reichhaltige
Tagesordnung bekannt, die dann im tempo
114 zur Erledigung kam. Aus den Worten
des Ehrenvorſitzenden konnte eine gute Auf-
wärtsbewegung innerhalb des Vereins feſt
geſtellt werden. Den Kaſſenbericht erſtattete
der Kaſſierer Kamerad Paul Hunger, Un-
ter ſeiner Führung konnte die Kaſſe ein
gutes Reſultat aufweiſen. Aus dem Kaſſen-
bericht iſt erwähnenswert, daß der Verein
u. a. auch dem Winterhiilfswerkeinen namhaften Betrag überwieſen
hat. Nach Erſtattung des Kaſſenberichts
wurde dem Kaſſierer von den Kaſſenrepiſoren
die wohlverdiente Entlaſtung erteilt. Eben-
falls dankte der Ehrenvorſitzende im Namen
des Vereins dem Kaſſierer für ſeine Mühe-
waltung. Hierauf wurde der Geſamtvorſtand
in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung weder
einſtimmig gewählt. Auch hieraus iſt zu
erſehen, daß die Kameradſchaft in dieſem
Verein nach wie vor in höchſter Blüte ſteht.

Der Ehrenvorſitzende Kamerad Ernſt
Schott hat die Führung des Vereins,
welcher 135 Mann ſtark iſt und auf äußerſt
nationaler Grundlage aufgebaut iſt, ſeit

Sahren ununterboochen inrſeinen Händen. Kamerad Schott wurde
im vergangenen Jahr mit noch einigen
treuen Kameraden und Gründern des Vereins
für 25fährige Mitgliedſchaft mit einem
ſilbernen Abzeichen, das mit Widmung und
Kranz verziert iſt, ausgezeichnet. Außerdem
ſtehen in der nächſten Zeit wiederum erne
ganze Reihe von Kameraden vor ihrem 25-
jährigen Vereinsjfubiläum, die für ihre Treue
zum Berufsverein vielen Anfeindungen tn

der Nachkriegszeit ausgeſetzt waren. Hut ab
vor unſerem Knappenverein und ſeiner vor-
bildlichen Vereinstreue.

Nach Erledigung verſchiedener internex
Vereinsan gelegenheiten fordert der
Ehrenvorſitzende die Verſammlung auf, bei
der Arbeit für Stand und Volk zu helfen,
und ſchloß hierauf die Verſammlung mit
einem dreimaligen Glückauf auf unſer liebes
deutſches Vaterland. Anſchließend erfreut
der Spielmannszug des Vereins unter Stab-
führung des Kameraden Karl Lange die
Verſammlung mit exgakt geſpielten alten und
neuern Armeemärſchen.

Jahresappell des Skahlhelm.
Knapendorf. Am Sonnabend eröffnete der

Stahlhelm SAR I ſeinen Jahreshauptappell
mit dem Abſingen des Bundesliedes. Der
Ortsgruppenführer Kamerad Hochheim be-
grüßte die Erſchienenen herzlichſt und dankte
für ihre Gefolgſchaftstreue. Er dankte dann
noch dem Kreisgruppenführer Kamerad Ploetz
Merſeburg für ſeinen Beſuch und gab dann
in kurzen Worten einen Ueberblick auf das
vergangene Jahr. Er hob dem Opfſermut
und die Verdienſte des Stahlhelm um das
dritte Reich hervor. Der Stahlhelm könne
mit Stolz auf ſeine Taten zurückb.icken. Nach
einer kurzen Pauſe wurde der geſchäftliche
Teil erledigt. Dann ergriff Kreisgruppen-
führer Kamerad Ploetz das Wort. Jn mar-
kigen Worten zeichnete er den Kampf des
Stahlhelm in den vergangenen vierzehn Jah
ren auf. Er forderte alle Kameraden auf in
Treue ſelbſt unter Einſatz des Lebens zu
unſerem Führer Adolf Hitler zu ſtehen und
für die Freiheit unſeres geliebten Vater
landes weiterzukämpfen. Aus all ſeinen
Worten ſprach dieſe Verehrung zum Führer
Adolf Hitler und Liebe zu Volk und Vater-
land. Mit einem Front-Heil und Heil Hit-
ler ſchloß der Appell. z

„Wach auf, du deutſches Land!“
Miſſionsabend des Leipziger Poſaunenchors in der Friedenskjrche.

Leuna. Jn der Friedenskirche hielten am
Montagabend Leipziger Gäſte Einzug und
ſchenkten der Gemeinde eine Feierſtunde
ſeltener Art. Das Bläſerquartett der Leip-
ziger Poſaunenmiſſion, das allwöchentlich vom
Alten Rathaus in Leipzig beim Turm-
blaſen zu hören iſt verſtand es, den Abend
zu einem würdigen Gottesdienſt zu
geſtalten. Nicht umſonſt trägt ſie den Namen
Poſaunen-Miſſion, ſie iſt in der Tat mehr
als eine Muſikervereindzung, ſie iſt Rufer
und Mahner der evangeliſchen Sache. Jhre
Bedeutung erſcheint in noch hellerem Lichte
in den vergangenen Jahren, wo eine Jrr-
lehre des vergangenen Sſſtems die Menſchheitbewußt der wirche entfremdete. Da iſt die

Poſaunenmiſſion auf Straßen und Plätzen
und bei öffentlichen Ankäſſen unabläſſig tätig
geweſen, auf ihre Art Gotteswort zu er-
ſetzen oder wenigſtens den Boden zu bereiten.
Und ſo kann ſie auch heute noch die Wirkung
des Wortes vertiefen und weiten. Noch dazu,
wenn es in der Art geſchieht, wie am Mon-
tag hier in der Kirche. Jn einfachen ſchlichten
Worten ſpricht der Leiter des Quartetts zu
den Anweſenden, mahnt zum Wachſein und
zum männlichen Einſatz, kündet Gottes Wort

aus der Heiligen Schrift und betet mit der
Gemeinde und hlittet um Gottes Segen.Volkskirche, nicht Pfarrerkirche! (Wo-
mit nicht etwa geſagt ſein ſoll, daß ein
Pfarrer überflüſſig wäre.) Aber auch muſi
kaliſch war das Auftreten der vier ein Er-
lebnis, das lange nachklingen wird. Joh.
Seb. Bach, der Altmeiſter evangeliſcher Kir-
chenmuſik, war in der Hauptſache in der
Reihe der Vorträge vertreten. Das Ganze
ſtand unter dem Leitwort: „Wach auf, du
deutſches Land“ unter Zugrundelegung der
Mahnung des Apoſtels Paulus: „Wachet!
Stehet im Glauben! Seid männlich und ſeid
ſtark!“, wonach der Abend in vier Teile
zerfiel. Rektor Linke aſſiſtierte in gewohnt
ſicherer und zurückhaltender Art an der
Orgel, und die Zuhörer hatten Gelegenheit
auch ſelbſt aktiv zu ſein und mitzuſtn-
gen. So war es denn nur bedauerlich, daß
nicht noch mehr dieſen erbaulichen Abend mit
erleben konnten.

Folgenſchwerer Unglücksfall.

Bad Lauchſtädt. Der Konrektar Nebe-
ling ſtürzte Sonnabendabend nach 9 Uhr

auf dem Nachhauſewege. Er kam mit Be
kannten von einer Beſprechung. Jn der Nähe
des Goethe- Hauſes glitt er aus und er
litt einen komplizierten Knöchelbruch. Da
keine Hilfe in der Nähe war, mußte er ſech
mühſam nach ſeiner Wohnung ſchleppen.

Erweiterungsban am Bahnhof.
Jm Zuſammenhang mit der Elektrifizierung.

Magdeburg. Jm Zuſammenhang mit den
durch die Elektrifizierung der Eiſenbahnſtrecke
Magdeburg Halle notwendig wer-
denden Umbauten auf dem Gelände des
Magdeburger Hauptbahnhofs, wozu u. a. eine
Erweiterung der Gleiſe und der Bau einer
großen Stellwerksanlage gehört, werden bei
der Reichsbahndirektion Hannover weiterge-
hende Umbauten und Erweiterungen ins
Auge gefaßt. Man denkt hierbei u. a. an
eine Erweiterung und Moderniſierung der
Eingangshalle und an eine Verlegung der
Wäarteſäle innerhalb des Gebäudes nach der
Stadtſeite zu. Auch die geſamte Bahnpoſt ſoll
im Hauptgebäude untergebracht werden.

Von der Reichsbahndirektion Halle wird
uns in Ergänzung unſeres Artikels „Elek-
trifizierung der Strecke Halle Magdeburg
mitgeteilt, daß die Betriebseröffnung erſt für
den Fahrplanwechſel im Oktober in Ausſicht
genommen iſt, da die Bauarbeiten außer
ordentlich umfangreich ſind.

Möbel her, oder ich verhafle dich
Wenn die Zengen Fantaſie haben.

Lützen. Vom Amiesgericht Lützen war der
Kraftfahrer Georg E. wegen unbefugter Ausübung
eines öffentlichen Amtes zu zwei Wochen Ge-
fängnis verurteilt worden, wogegen er Berufung
einlegte. Dem Augeklagten wurde zur Laſt gelegt,
am 20. Juni in Lützen polizeiliche Machtbefugniſſe
ausgeübt zu haben. Er begab ſich mit der Ehe
frau H. in die Wohnung deren Mannes, mit dem
ſie in Scheidung liegt. um die ihr gehörigen
Möbel und Wirtſchaftsgegenſtände abzuholen,
Als der Ehemann die Herausgabe dieſer Gegen-
ſtände verweigerte, ſoll der Angeklagte angegeben
haben, polizeiliche Beſugniſſe zu beſitzen, worauf
dem Wunſche der H., auf Herausgabe der Möbel,
nachgegeben wurde. Als ſich der Wohnungs-
inhaber weigerte, einen beſtimmten Gegenſtand
herzugeben, drohte E. mit ſofortiger Verhaftung,
worauf auch dieſer Gegenſtand abgeliefert wurde.
Jn der Berufungsverhandlung wurden kraſſe
Gegenſätze in den Zeugenausſagen feſtgeſtellt,
ſodaß das Gericht kein klares Bild gewinnen
konnte. Hinzu kommt noch, daß ein Teil der
Zeugen dem Angebklagten feindlich geſinnt iſt.
Das Gericht kam danach, wie es in Zweifelsfällen
üblich iſt, zur Freiſprechung des Angeklagten, da
es annahm, daß ſich die Vorgänge nicht in der
Form abgeſpielt hatten, wie es Belaſtungszeugen
bekundeten.

Gefängnis in der Badewanne.
Wärme dehnt den Körper aus.

Querfurt. Aus einem Orte eines Nach
barkreiſes, den Namen wollen wir verſchwei-
gen, wird uns eine ergötzliche Geſchichte be
richtet. Eine Frau, die, nebenbei geſagt, die
Kleinigkeit von 280 Pfund wiegt, wollte
baden und zu dieſem Zwecke hatte man im
Waſchhaus Feuer unter dem Keſſel gemacht
und eine Wanne bereitgeſtellt. Sie nahm
dann ein Bad und mußte, als ſie fertig war,
zu ihrem Schrecken bemerken, daß ſie nicht
wieder aus der Wanne herauskonnte. Ob
ſie ſelber durch die Wärme noch mehr in die
Breite gegangen war oder ob die Wanne
durch irgendwelche Einflüſſe enger geworden
war, iſt nicht weiter feſtgeſtellt worden. Tat-
ſache war jedenfalls, daß einige hilfsbereite
Männer herbeigerufen werden mußten, die
kurzerhand die Wanne umkippten und die
Badende dadurch befreiten.

Der Brand am Leipziger Sender.
Nur geringe Beſchädigungen.

Leipzig. Die bisherigen Feſtſtellungen
über den Brand am Leipziger Senderturm
haben folgendes ergeben: An dem Blitz
ableiterſeil, das an einem der vier Eckpfeiler
des Turmes herabgeführt iſt, ſind in der
Nähe einer in das Blitzableiterſeil eingeſchal-
teten Hochfrequenzöroſſel Sprüherſcheinungen
aufgetreten, die den benachbarten Teil des
Holzpfeilers zum Glimmen brachten.

So eine Schweinerei.
Löſſen. Ein Merſeburger Fleiſchermeiſter

befand ſich von hier aus mit einem Schwein
auf der Heimfahrt. Plötzlich bemerkte er am
Fürſtendamm, daß er das Schwein verloren
hatte. Da es ſchon recht ſpät war, gelang
es dem Meiſter nur mit großer Mühe das
m ne in den zu treiben.uch mußte er im Orte HilfeAufladen holen. e
Treue Mitglieder werden geehrt.

Lützen. Jn der am Sonnabend ſtattge
fundenen Generalverſammlung des Krieger
vereins von Lützen wurde den Kameraden
Hermann Schlegel und Otto Heine für
40 jährige Mitgliedſchaft das Kyffhäuſerbild
überreicht.

Fm Silberkranuz.
Vad Dürrenberg. Heute kann der Za-

linearbeiter Moritz Bunge mit ſeiner Ehe
frau Elſa geborene Pritzſch, Lennewitz
haft, das Feſt der ſilbernen Hochzeit
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keine Enklaſſungen
von Jugendlichen nach der Lehrzeit.
Der Leiter des Jugendamtes, der Deutſchen
beitsfront und Referent in der Reichs

gendführung, Oberbannführer Langer,
gemeinſam mit dem Leiter des ſozialen

mtes, Obergebieisführer Axmann, folgen
Aufruf erlaſſen:

Das Winterhalbjahr geht ſeinem Ende
entgegen. Oſtern, das von allen freudig er-
wartete Feſt, erfüllt wieder einmal rund400 000 Jngendliwe Lehrlinge aus allen Be
zufen, neben allem Hoffen mit bangen
Fragen um Exiſtenz und Zukunft. „Aus-
n hinter dieſem befreienden Wort
ahen in den vergangenen Jahren viele
unge Geſellen das Wort „Entlaſſen“.

nzwiſchen hat der Führer Volk und Wirt-
ſchaft mobiliſtiert zum Kampf gegen die Arbeits-
Weßreit deſſen Ausgang für das Wohl und
Wehe des geſamten Volkes von entſcheiden-
der z a iſt. Es darf daher nicht ſein,
baß die zu Oſtern auslernenden Lehrlinge
aus ihrem Beruf auch diesmal entlaſſen
werden, nachdem ſie mit Fleiß Tag für Tag
und vielfach noch in Abendökurſen ihre Kräfte
und Fähigkeiten für ihren Beruf und oft für
die Spezialarbeiten des Betriebes ausgebildet
aben. Es darf nicht ſein, daß ſie nach jahre-
angem Hoffen und Streben nun dieſe große

Enttäuſchung erleben, zu dem Heer der Un
tätigen ſtoßen, ihren Beruf verlernen, den
Willen zur Leiſtung verlieren und letzten
Endes an den beſtehenden Ehrbegriffen zu
zweifeln beginnen. Eine aufſteigende deutſche
Wirtſchaft kann ſich das nicht leiſten. Jeder
woraliſche Verfall wirkt ſich letzten
Endes ſchädigend auch auf jedes Unternehmen
aus. Es bedarf daher der Opfer aller, um
Hieſe Schäden zu verhindern. Schließlich darſ
es auch nicht ſein, daß viele deutſche Familien,
die mit Geduld auf die ſo dringend benötigte
oft einzige Verdienſtmöglichkeit, dem Ein
kommen dieſer jungen Geſellen, gewartet
haben, erneut Enttäuſchungen erleben.

Die Hitlerfugend hat durch das Jugend-
amt der Deutſchen Arbeitsfront mit friſcher
Kraft die Werbung für Berufsſchulung und
Leiſtung in der Jugend aufgenommen. Eine
Entlaſſung Jugendlicher nach der zu Oſtern
beendeten Lehrzeit würde auch auf dieſe Auf-
bauarbeit ſtark beeinträchtigenden Einfluß
haben. Wir richten daher an alle Betriebs-
führer und Meiſter ſowie alle in dieſer Hin-
ſicht einflußreichen Jnſtanzen des Staates
und der Wirtſchaft die dringende Bitte, alles
zu tun und nichts unverſucht zu laſſen, um
auch dem letzten zu Oſtern auslernenden Lehr-
ling die Weiterbeſchäftigung im Betriebe zu
ermöglichen.

30 Millionen für Kraffwagen.
Reichsbahn gibt Aufträge.

Die Hauptverwaltung der Deutſchen
Reichsbahn hat das Reichsbahnzentralamt für
Einkauf in Berlin beauftragt, bei der Kraft-
wageninduſtrie im Anſchluß an die augen-
blickliche Lieferung von 2150 Laſtkraftwagen
noch weitere 720 Laſtkraftwagen, und zwar 300
Stück mit 1/2 Tonnen, 160 Stück mit 3 Ton-
nen und 260 Stück mit 5 Tonnen Nutzlaſt in
Auftrag zu geben. Um die verkehrliche und
techniſche Entwickelung des Laſtkraftwagens
zu fördern, werden ferner zu Verſuchszwecken
einige Wagen mit Holzgasantrieb und ſolche
mit Dampfantrieb in Beſtellung gegeben. Jm
ganzen beträgt dann der für Laſtkraftwagen-
lieferungen ausgeworfene Betrag 30 Millio-
nen Reichsmark.

Deutſche Landwirkſchaftsgeſellſchaft
wurde in den Reichsnährſtand eingegliedert.

Jm Zuge der vom Reichsminiſter für Er-
nährung und Landwirtſchaft verordneten Ein-
gliederung von Verbänden in den Reichs-
nährſtand „wird, wie die Preſſeſtelle des
Reichsnährſtandes mitteilt, auch die Deutſche
Landwirtſchafts geſellſchaft (DLG) in den
Reichsnährſtand nach S 7 der erſten Verord-
nung über den vorläufigen Ausbau des
Reichsnährſtandes vom 8. Dezember 1933 ein-
gegliedert.
Um keine Verzögerung in den Arbeiten
der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft ein-
treten zu laſſen und um die friedliche Ueber-
leitung der Geſchäfte wie auch der finanztel-
len Verpflichtung an den Reichsnährſtand zu
gewährleiſten, hat der Reichsernährungs-
miniſter den Reichskommiſſar für die Milch-
wirtſchaft, Kreisbauernführer Freiherrn von
Kanne, mit der Durchführung der Einglie-
derung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell-
ſchaft beauftragt. Die Vorbereitung für die
in dieſem Jahre in Erfurt ſtattfindende Wan-
derausſtellung der DLG. erleidet durch die
Neuorganiſation keine Unterbrechung.
Beſchränkung der Zigarrenkiſtenerzengung.

Der Reichswirtſchafts miniſter hat auf
einen Antrag des Verbandes Deutſcher

r r eine Anordnungerlaſſen, die die Errichtung neuer, die Er
weiterung beſtehender und die Wieder-
inbetriebnahme ſtilliegender Betriebsſtätten
zur Herſtellung von Zigarrenkiſten bis zum
31. Dezember 1934 ohne ſeine beſondere Ge-
nehmigung verbietet.

Nach dem Ergebnis der von der Jnterna
tionalen Vereinigung für Zuckerſtatiſtik in der
Zeit vom 3. bis 13. Jannar 1934 veranſtalte
ten neuerlichen Frage, auf die aus Deutſch
land von ſämtlichen 209 Fabriken, die in die
ſem Berichtsjahr Rüben auf Zucker verar
beiten, Antworten eingegangen ſind, wird ſich
die dentſche Rüben verarbeitung in der Kam
pagne 1933/34 nunmehr vorausſichtlich auf
85,92 Mill. Dz. (laut Novemberumfrage 82,71
Mill. Dz.) belaufen gegenüber 74,73 Mill. Dz.
in der Vorjahrskampagne, was alſo eine Zu
nahme um 14,96 v. H. gegenüber 1932/38 be
dentet.

Die Zuckererzeugung in Deutſchland wird
mit 14,06 (i. V. 10,88) Mill. Dz. angegeben,
d. ſ. alſo 29,15 v. H. mehr. Der Rohzuckerwert
zeigt gegenüber der Vorumfrage eine Er-
höhung auf 13,81 (13,37) Mill. Dz. gegenüber
10.54 Mill. Dz. im Vorjahr; der Verbrauchs-

zuckerwert ſtellt ſich auf 12,48 (Novemberum-
frage: 12,03) Mill. Dz. gegen 9,48 Mill. Dz.
i. V. Gegenüber der Novemberumfrage er
gibt die Januarumfrage für die Rübenver-
arbeitung auf Zucker ein Mehr von 2,85 v. H.

Größere Zuckererzeugung.
Kübenverarbeitung in Deutſchland geſtiegen. Höhere Rübenausbeute.

Wirtſchaft und Arbeit

und für die h ein Mehr von8,78 v. H.; gegenüber der Oktoberumfrage
ſtellen ſich die beiden entſprechenden Ziffern
auf 4,88 bzw. 7,90 v. H.

Die Ausbeute auf Rüben, die auf Zucker
zur menſchlichen und tieriſchen Ernährung
verarbeitet ſind, beträgt unter Weglaſſung
des Melaſſezuckers 16,65 v. H. gegen 15,655
v. H. i. V. Die Erzeugung von zuckerhaltigen
Futtermitteln wird nunmehr auf 1,76 (2,69)
Mill. Dz. veranſchlagt, darunter 0,88 (1,76)
Mill. Dz. getrocknete Rüben (vollwertige
Zuckerſchnitzel).

Von den 13 Zucker erzeugenden Ländern
Europas (einſchließlich Deutſchland) wird die
Rübenverarbeitung von den 582 (530) in Be
trieb befindlichen Fabriken nunmehr auf vor-
ausſichtlich 22,96 (i. V. 22 45,/ Mill. To. ge
ſchätzt, d. ſ. 2,88 v. H. mehr. Die geſamteuro-
päiſche Zuckererzeugung wird mit 3,83 (3,6)
Mill. To. Rohzuckerwert angegeben, d. ſ. 7,65
v. H. mehr. Die Januarumfrage ergibt alſo
für die Zuckererzezugung gegenüber der No-
oemberumfrage ein Tkehr vo t R48 v. H. und
ger mer der Oktoberumfrage ein Mehr von

„O05 v.

Gekreide- und
Berliner Gekreidegroßmarkt.

Berlin, 15. Januar. Die Lage am Ge
treide-Großmarkt hat ſich mit dem Beginn
der neuen Woche nicht verändert. Das An
gebot war allgemein weiter ausreichend, doch
gingen Gebote und Forderungen immer noch
weit auseinander. Die Umſatztätigkeit für
Brotgetreide war gering, zumal die rheini-
ſchen und Küſtenmühlen kaum Material auf-
nehmen. Das Mehlgeſchäft war weiter
ruhig. Hafer lag am Berliner Platze ziem-
lich luſtlos, an der Küſte weiter ſtetig. Jn
Gerſten war die Umſatztätigkeit ebenfalls
klein, am Platze wurden jedoch für Jnduſtrie-
gerſte teilweiſe beſſere Preiſe erzielt. Brau
gerſte lag ſtill.

Berlin, 15. Januar. Getreidegroßmarkt. (Amtl,
VWotierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg
sonst für 100 Kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn.-Qualität,

76/77 kg frei Berlin. ruhig 191 193Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 181
v v r Gruppe Im 184e e Gruppe IV 186Roggen Märkische Durchschnittsqualität

72/73 kg frei Berlin s tetig 159 190Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 1458

r v v e z III 75 e v ruppe IV Spr irei Berlin
Gerste, Braugerste, feinste neue stetig 187/101
Braugerste, gute 178/185Somme rgerste mittlerer Art und Güte 165, 173
Wintergerste, zweizeilig. SWintergerste, vierzeilig

Hafer, Märkische Durchsechnittsqualität alt S

n n neu 148/155stetre Lieierung per Ohtoberh DezemberMärz rnWeſzenmehl, Auszugsmehl 0,405 31,7032,70ruhig Vorzugsmehlw, 425 30,79/31,70
Vollmehl 0,502 29,70530,70Bäckermehl, 0,79 25,7/026, 70

Roggenmeht 0,1 (etwa 70 stetig 21/90-22,90
Woelzenkleie 12,2/12,6 Ackerbohnen 16,5/18.,0

rubig Leinkuchen 1232,79Roggenkleie e 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,60
ruhig Erdunßkuchenmehl 11,0Kaps Trockenschnitzel 10,3Leinsaat |SojaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs 8,70Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 10

Futtererbsen 19,022,0 Kartoffelflochken 14,3/14,8
Peluschken 17,0/18 exklusive.

Magdeburg, 15. Januar. Zuckermarkt. (Termin-
preise.) Weibzucker einschlieblich Sack frei Seeschiff seit
Hamburg für 50 kg uetto.

Brief Geld Briet GeldNovember e »7 57 Mai 2 4,40 4,20Januar J e 4,1 3,80 August J 4,70 4,*0
Februat 4,10 3,90 Oktober 4,80 4,60
März 4,20 4,00 Dezember.

Berlin, 15. Januar. Amtl. Preisfeststellung für Zink.

Briet Geld Brief Geldanugr 19,60 19.90 Juli. 20,75 20, 25Februar 19,20 12.00 August 21,25 20.50
März 19,75 19, 25 September 21,50 70. 75.
April 20,00 19.50 Ohtober 21,75 21.00
Mai e e e 20,25 19,75 November e 22.00 21,25
ſum 20,50 20,00 4 Dezember 22,00 21,50

Metallpreise in Berlin vom 75. Januar (für 1000 kg
in Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 48, 25, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164,Reinnicke! er 330, Antimou-Regulus 39--41, Fein-
silber für 1 kg fein 39,25--42.,25.

Berlin. 16. Jan. Amtl. Butternotierungen. Die
Butterpreise sind I. Qualit. 1,26, II. Qualit. &20, III. Qualit.
1,13 je Piund. Tendenz

Berlin, 15. Jan. Eierpreise. Festgestellt von der amtl.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichspfennig je Stück
ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Usanceu.

Deutsche Eier: Trinkeier, vollfrische, gestemp.,
Sonderklasse über 65 g 13,0; Größe a) unter 60 g 12,25,
Größe b) über 55 g 11,0, Gröhe c) über 50 g 9,75, Größe ch)
über 45 g 0, irische Eier, Sonderklasse über 65 g --,0
Größe a) über 60 g --,0, Größe b) über 55 g Gröbe c
über 50 g 10,2, Gröhe d) über 45 g 8,25 sortierte Größe b) über
55 g 09,0, unsort. O 0 kleine u. Schmutzeier 0,-0,.

Auslandseier: Dänen u. Schweden, I8er
trer 0, 1514- ler 0, leichtere O, Finnländer, Estländer
u. ä. 18er I7er 15 ler Bulgaren großeZ.9 Rumänen Russen, normale 0, Polen, normale
l O abweichende, kleine, Schmutzeier 0,--, ausländ.
ühlha useier große normale

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht der Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

schlächt- und Viehbofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag dem 15. Jaun., für 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen hächster Preis 54, niedrigster Preis
40, häufigster Preis 50 RM Bullen 54, 44, 50 Kühe 52,
35, 48 Färsen 5, 48, 52 Jungrinder 52, 48, 50 Mastkäl ber
(einschl. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saugkäl ber (do.) 65
50, 60 Lämmer, Masthammel (do) 75, 75, 75 Schafe (do.)

Was s erst ände
W. F. Elbe W. F.16. 40, 60 09 Außig. I6. --0,64 01

rot 16. 1, 50 14 Dresden 16. --2,19 08Sprug 16. -0, 45 20 Torgau 16. --0,67 15
Ibe O. P. 16.) -1,34 04 Wittenberg 15. -0,69 02
Ibe U. P 0,22 12 Roßlau 16. -0, 01zehne I16. --0,06 12 Aken lö. -0,26 11

Barby lö. 18Navel Magdeburg 16. --0,04 02Braudenb. O. 17.-2, 21 01 Tangermünde] 16. -0,54
Brandenb. U -0, 66 WVittenberge 16. 60 --01
athenovw O. 16. 68 Lenzen 15. -0,82 02
athenow U. 0, 12 Dömitz 16. 0,20 02veiberg 16.131 los Darchau' i. 70, 65, 65 Schweine (einschl. Mittel u. Geschlinge) 74. 68,

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt

Amtlich festgestellte Preise vom 16. Januar
heute vorher

Weizen, Dschn. 78 kg udo. do. schàäftslos 76 kg 184 W3 184 W3
Roggen, gut und frocken uRoggen, schnitt, ruhig 70 kg 153 R4 153 R 4

Industriegerste n SBraugerste, gute, riß (feinste ü. N,)) 184-188 184-18s
Wintergerste. mehrzeilig, ruhig 166--168 166--163

do. zweizeilig, ruhig 176--179Futtergerste, Abfallgerste (Stetig) 164166 164-166
Hafer, Durchschnitts-Qualität, ruhig 145--148 145--148
Viktoriaerbsen, ruhig (t. ü. N.)
kuttererbsen, ruhig
Grüne Erbsen, ruhig

36,00 40, 00 36, 00-40, 00

30,00--34,00 30,00--34.,00
Weizenkleie, mittelgrob (stetig) 11,75--12.25 11,75--12, 25
Roggenkleie, stetig 10,75--11,25 10,75--11,25Malcheine, stetig 12,(0--12,50 12,00--12, 50
Trockeuschnitzel, stetig 9,75--10,25 9,50--10,00
Zuckerschnitzel, ruhig 12,00--12,50 12,00--12,59
Heu (lose), ruhig T,00-- 7050 6,25 6. 75Weizenstroh (drahtgepreßt), ruhig 1,40 1,50
Roggenstroh (drahtgepreßt), ruhig 1,50 1,60

ie Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,
soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To

Nominel] sind die Handelsprnise Sieſenigen vom 30, 12. 33
Notierungàn wurden nicht festgestellt.

Allgemeine Tendenz: Unverändort.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 16. Januar in Reichspfennigen.

Tafeläpfel Pid. 20--35 echte Pid. 120Eßäpfel Pfd. 10--20 Aal, irisch Pfd.
Musäplel Pfd. Goldbarsch Pfd. 35Tafel birnen Pid. Weißfische Pfd. 30--60Eßbirnen Pfd. 10--15 Gr. Heringe Pid. 20
Kochbirnen Pfd. 10--15 Heringe, Schott. Stück 5--10
Bananen Stück 3--15 Büchklinge Pid. 35--40
Quitten Pſid. Schellfische, ger. Pid. 50
Mandarineu Pfd. --25 Seelachs. ger. Pfd. 50
Hagebutten Pid. Aal, ger. Pfd. 300Weintrauben Pfd. Karpien Pid.Kirscheu, sübe Pfd. Enten Pfd. --80Kirschen, saure Pfd. Ganuse Pfd. --80Pfirsiche Pfd. Hühner Pfd. 60-80Pflaumen Ptd. Puten Pfd. 76 100Tomaten Pfd. 40--50 Tauben Stück 49--70
Grüne Bohnen Pfd. Hasen i. Fell Pfd. 45--50Walnüsse Pfd. 45 Rehlleisch Pid. 40--130
Weiße Bohnen Pid. 20--25 Hirschfeisch Pid. 40--100
Einlegegurken Mdl. Stallkaniu Pfd. 60--65
Sanigurken Pid. --60 WVildkanin Pid. 00--60
Ptetfergurken Pid. 50--60 Wildenten Stück
Salat gurken Stück Fasanen Stück 09-25
Radieschen Bund 10Molhkereibutter Stück 75--80
Weißkohl Pfd. 6--8 Bauerobutter Stück 60--65
Rotkohl Pid. --10 Quark Pfd. 20--23Wirsingkohl Pfd. -10 Kàäse Stück 5--200
Blumenkohl Kopf 35--60 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Grünkohl Pfd. --10 Rübensaft Pid.
Rosenkohl Pfd. 25--30 Kartoffeln 10 Pfd. --35
Salat Kopf 35--40 Nierenkartoft. 10 Pfd. 60--80
Sainat Pfd. 20--25 Eier Stück 12--13Mohrrübev Bund 6-8 Ziironen Stück 3-5
Kohlrüben Pfd. 6-8 Meerrettich Stange t5--85
Rote Rüben Bund 6--8 Rettiche Stück 8--15
Kohlrabi 3 Stück 3--5 Petersilie Pfd. 50--100
Zwie beln Pfd. 8--10 Schnittlauch Bund 8
Rapünzcheu Pfd. 40-60 Schoten Pfd.
Sellerie Stück 5--20 Pöütferlinge Pfd.Porree Bündel 10--20 Steinpilze Pfd.
Kabeljau Pfd. 38 Champignous Pfd. 130

Fleisch- und Wurst waren.
Kindfeisch Schmeer Pid. 90zum Kochen Pfd. 50--70 Robtfleisch Pid. 45--55
zum Braten Pfd. 70--90 Schlackwurst Pfd. 140--180
Kalbfleisch Kuackwurst Pſd. 110--120zum Kochen Pld. 65--75Schwartenwurst Pfd. 90--110
2 Braten n Ptd. 80--100 Rot- und Leberwurst
Hammelfleisch tzum Kochen Pid. 75--80 irisch Pfd. 90--110
zum Braten pid. 80-90 geräuchert Pfd. 90--110
Ziegenfleisch Pfd. 50--60 Schinken roh Pfd. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kammu. Kotel. Pfd. 85--100 Speck, geräuchert
Bauch und fettes Fleisch iett Pfd. 100--110

Pfd. mager Pd. 100--130
Miitgeteilt v. d. VereinigungHallische Börse barer

vom 16. Januar

Nr. 18
Dienstag, 16. Jan.

Goldgewiunung im Fichtelgebirge.
Bergbanugeſellſchaft „Fichtelgold“,

Der Goldbergwerksbetrieb im Fichtelge
birge ſoll wieder aufgenommen werden. Die
neugegründete Bergbangeſellſchaft „Fichtel
gold“ ſchätzt, daß mindeſtens 40 000 Kilogramm
Gold abbanufähig ſind. Da die früheren
Schächte alle in 200 Meter Tiefe erſoffen ſind,
will man jetzt von der Halde im Tale Gold
mühl-Brandholz aus einen neuen Stollen in
das Jnnere des Berges vortreiben.

Vor einer Zinskonverlierung.
Die Verzinſung der Renten.

Der neue Bericht des Bankhauſes Gebr.
Arnhold, Dresden-Berlin, beſchäftigt ſich im Anſchluß an die ungewöhnlichen
Kursſteigerungen am Rentenmarkt mit der
Frage, inwieweit nunmehr die Effektivverzin
ſungsſätze ſich bereits auf die Vorausſicht der
kommenden organiſchen Zinsſenkung einge
ſtellt haben. Zu dieſem Zwecke werden zunächſt
für die verſchiedenen 6prozentigen Anleihen,
die der Konvertierung unterliegen dürften, die
Kursentwicklung des letzten Jahres ſo
wie die gegenwärtigen Effektivverzinſungs-
ſätze zuſammengeſtellt und weiterhin werden
dieſelben Ziffern für Anleihen mit niedrigerer
Nominalverzinſung und Anleihen ohne lau-
fende Verzinſung, d. h. die vorausſichtlich nicht
von der Konvertierung erfaßbaren Werte, auf
geführt.

Es zeigt ſich, daß jetzt, nachdem die Kurſe
der führenden Rentenwerte bereits hart an
die Parigrenze herangerückt ſind, die durch-
ſchnittlichen Effektivverzinſungsſätze auf un
gefähr Prozent bis höchſtens etwa 7 bei
kurzfriſtigen Schatzanweiſungen auch noch auf
einen nennenswert r Stand zurück
gegangen ſind, daß hier alſo bereits ein wich-
tiger Schritt auf dem Wege der Zinskonver-
tierung erzielt iſt. Trotzdem geht aus der Auf
ſtellung hervor, daß vorläufig die nichtkonver-
tierbaren Renten noch immer etwa das gleiche
Zinsniveau aufweiſen, ſo daß hier noch die
Möglichkeit beſteht, ſich Renditen in der er
wähnten Höhe auf verhältnismäßig lange Zeit
zu ſichern.

Weiterhin zeigt aber eine gleichartige Auf-
ſtellung für verſchiedene Aktien mit ſtabiler
Dividendenentwicklung, daß jetzt auch eine
Rückkehr zum geſunden Vorkriegsverhältnis
zwiſchen Aktien- und Rentenverzinſung er
reicht iſt, daß nämlich im Durchſchnitt die Ren
dite der erfaßten Aktien nennenswert höher
liegt als die Effektivverzinſung der führenden
Renten; ſelbſt bei Tarifwerten, Reichsbank-
anteilen oder einigen Verſicherungsaktien
gehen die Renditen um bis zu etwa 2 Pro-
zent über das Durchſchnittsniveau der Ren-
tenverzinſung hinaus, was gleichzeitig beweiſt,
daß die Aufwärtsbewegung des letzten Jahres

anders etwa als die ſpäter vorwiegend
ſpekulative Hauſſewelle des Jahres 1926
nicht die Anlehnung an vernünftige Rentabi-
litätsgrundlagen verloren hat.

Rheiniſcher Braunkohlenbergbau.
Steigender Haus und Juduſtrieabſatz.
Jm letzten Vierteljahr 1933 hat die früh

einſetzende Kälteperiode dem rheiniſchen
Braunkohlenbergbau einen erheblichen Mehr-
abſatz im Hausbrandgeſchäft gebracht. Jm
Jnduſtrieabſatz mit einer Steigerung von
22 v. H. gegenüber dem entſprechenden Viertel
des Vorjahres ſpiegelt ſich der zunehmende
Aufſchwung der induſtriellen Beſchäftigung
wider. Jn den Vormonaten notwendigerweiſe
eingelegte zahlreiche Feierſchichten kamen
gegen Ende des Jahres in Fortfall. Darüber
hinaus konnte die Zahl der Arbeiter und An-
geſtellten noch etwas erhöht werden. Die in
Frankreich und Dänemark gegenüber Deutſch
land beſtehenden Einfuhrbeſchränkungen be-
dingten einen Rückgang des Auslands-
geſchäftes um 22 v. H.

Neue Erdölfunde durch Wintershall.
Die Wintershall Akt.Geſ. iſt im Gebiet

von Nienhagen durch zwei Bohrungen gut
fündig geworden. Die eine dieſer Bohrun-
gen wir für gemeinſame Rechnung mit
einem befreundeten Unternehmen nieder
gebracht. Früher hat Wintershall bereits
mit der Gewerkſchaft Elverath auf dem Erd
ölgebiet zuſammengearbeitet. Die augen-
blickliche Wintershallförderung im Nien-
hagener Betriebe beträgt monatlich etwa
3000 Tonnen.

Einheitsbewertung der Betriebsvermögen.
Der Reichsfinanzminiſter hat in einer

Verordnung beſtimmt, daß die urſprünglich
nach dem Stand vom 1. Januar 1934 geplante
neue Einheitsbewertung der Betriebsver-
mögen hinausgeſchoben wird. Die Verord-
nung beſagt, daß die nächſte Hauptbewertung
der Einheitswerte für das Betriebsvermögen
nicht nach dem Stand vom 1. Januar 1934,
ſondern nach dem Stande vom 1. Januar
1935 ſtattfindet.

Schlachtviehmarkt in Halle.
Der erſte Markttag wird nicht am 23. Ja-

nuar, ſondern erſt am 30. Januar ſtattfinden.

Nur Paſſiven.
Jm Konkurs der Mitteldeutſchen Jn-

duſtriewerke in Merſeburg iſt eine verteil-
bare Maſſe nicht vorhanden. Die angemel-
deten Forderungen betragen 256 911 RM.

Phänomen- Werke Guſtav Hiller A.-G., Zittau
Jn der Generalverſammlung wurde der

Abſchluß für 1932/33 genehmigt. Der Ge-
ſchäftsgang der nächſten Zeit wird von der
Verwaltung zuverſichtlich beurteilt. Jm

72 qusgesuechte Posten aller Arten über Not: 2

heute Vortag
Allgemeine Deutsche Credit- Anstalt 45,0 G 45,00 G
Halſſescher Bankverein 51,00 G 50,00 G
Gewerbe- und Handelsbank- 51,00 G 51,00 GLandeoredit Bank 46.00 G 46.90 GMansfelder Bergbau A. G. 22,50 G 29,00 G
Prehlitzer Braunkohlen I1145,00 G 144.00 G
Riebeck Montanwerke
Werscheu-Weißenfelser Braunkohlen
Bruckdorf Nietlebener Bergbau S rAmmendorfer Papier 64, 00 G en
Cröllwitzer Papiertabrik 7Cönnerner Malz fabrik 75,00 G 75,00 G
Engelhardt- Brauerei 2822 T TGlauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co. 1325,00 G 125,00 G
Halle-Hettstedter Eisenbahn 332,00 G 32,00
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. Reg
Hallesche Röhrenwerke 16,00 b 16,00 b
Hildebrand Mühlenwerke
Kyffhäuserhütte L. 55, 25 G 55, 25 GGottiried Lindner e 2998 e 43,00 b 43, 00 b
Stadtmühle Alsleben e 61,00 bo 00,50 b
Steuergutscheine Gr.
Zeitzer Maschinen und Eisen a7uckerrafünerie Halle 70,00 B 70,00 B neuen Geſchäftsjahr habe der Umſatz bisher

eine nicht unerhebliche Steigerung erfahren.
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Sport und Leibesübungen Nr. 13
16. Jannar 1934

Treu unſerem Vollke!
Der Film vom 15. Deutſchen Turnfeſt lief im „UnionThealer“.

Jn zwei Vorführungen wurde geſtern im
„union-Theater“ der große Tonfilm vom 15.
Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart vor ſehr gut
beſuchtem Hauſe vorgeführt. Während die
Vorſtellung am Nachmittag hauptſächlich von
Schulkindern beſucht war, hatten am Abend
die Erwachſenen Gelegenheit, dieſes groß-
deutſche Turnfeſt, zu dem Deutſche aus dem
ganzen Reiche und von jenſeits der Grenzen
zu Hunderttauſenden herbeigeeilt waren, mit-
zu erleben.

Vor der Filmvorführung brachten die Tur-
ner in ihrer ſchmucken Einheitsdkleiung die
Fahnen der Merſeburger Turnvereine ein
und bildeten zu beiden Seiten der Bühne
Spalier. Hierauf begrüßte Dr. Franke
als Führer der Merſedurger Turnerſchaft die
Erſchienenen, beſonders die Vertreter der
Stadt, Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach,
Stadtrat Dr. Trumpler, ferner Kreisleiter
Olleſch und Major Freiherr von Stein-
äcker. Er führte einleitend aus, daß die
zwei Millionen umfaſſende Deutſche Turner-
ſchaft die Beſtrebungen des Turnvaters Jahn,
ein wehrhaftes deutſches Geſchlecht heranzu-
bilden, in die Tat umſetzen wolle. Er wies
auf die Uebereinſtimmung der Gedanken die-
ſes Mannes mit dem Wollen unſeres Füh-
rers Adolf Hitler hin, die beide in der Schaf
fung eines wahrhaften deutſchen Volkstums
den Weg zur Rettung aus der Not der Zeit
ſuchten. So fand der Führer bei ſeiner
Machtübernahme gerade in den deutſchen Zur
nern ein treues Heer vaterländiſcher Män-
ner und Frauen vor.

Dann folgte die Vorführung des Films.
Dem eigentlichen Geſchehen der Julitage tſt

ein kurzer h Rückblick derfrüheren deutſchen Turnfeſte ſeit Loburg (1860
vorangeſtellt. Jn Einzelbildern erlebten wir
noch einmal die Zeit der letzten 70 Jahre.
Vor allem die Bilder aus dem großen Krieg
und den nachfolgenden Niedergang unſeres
Volkes ließen uns ſo recht den Wandel erken
nen, den wir in den Jahren nach dem
Kriege und in den Kampfjahren um das
Reich Adolf Hitlers miterlebten.

Der Film vom Stuttgarter Turnfeſt zeig-dann in wohlgelungenen Ausſchnitten Bilder
aus allen Gebieten des deutſchen Turnens.
Da ſah man die Zehnkämpfer, Maſſenfrei-
übungen und vieles andere, was zuſammen
ein anſchauliches Bild der Diſziplin bot,
die vom kleinſten Verein aus in die geſamte
Deutſche Turnerſchaft ſtrahlt, und ohne die
ein ſolches Turnſeſt nicht durchgeführt wer-
den könnte. Den tiefſten Eindruck hinter-
ließen doch die Maſſenſreiübungen der Tur-
ner und Turnerinnen vor dem Führer Adolf
Hitler und dem Reichsſportſührer v. Tſcham-
mer und Oſten, die mit den Reichem niſtern
Goebbels und von Papen die Tage von
Stuttgart durch ihren Beſuch verſchönten.
Jn einer erhebenden Totengedenkfeier wur-
de uns der Sinn deſſen bewußt, um was
das deutſche Turnen kämpft: Zu leben nicht
für ſich, ſondern für Deutſchland

Jn ſeinem Schlußwort gab Dr. Franke
der Hoffnung Ausdruck, daß turneriſcher Geiſt
und ſeine Kraft dem deutſchen Volke in mer
erhalten bleiben mögen. Ein „Sieg-Heil“
auf den Führer ſowie das gemeinſam ge-
ſungene Deutſchland- und Horſt-Weſſel-Lied

beſchloſſen den eindrucksvollen Filmabend.

ps9v. weiter ſiegreich!
ATB. Reptun 3:4 (2:3); Ps5vB. ſchlägt VfR.- Jeitz 4:2 (1:0) Leung verliert in Zeih.

MTB. verliert gegen Dürrenberg 4:8 (2: 3)

Auch am Sonntag fiel ein großer Teil
der Spiele den ſchlechten Bodenverhältniſſen
zum Opfer. Auf dem ATVePlatz hätte es
beinah eine Ueberraſchung gegeben, denn hier
verlor der ATV gegen den mit an der Spitze
marſchierenden SC-Neptun Wßfls. knapp 4:3
Dem Spielverlauf nach hätte das Reſultat
leicht umgekehrt lauten können. Der PSP
landete einen weiteren Sieg, und zwar wurde
VfR- Zeitz 4:2 (1:1) geſchlagen. Dadurch hält
ſich der PSVP weiter in der Spitzengruppe.
MTV wurde im Freundſchaftsſpiel von Dür-
renberg 8:4 geſchlagen. VfB- Lauchſtädt ver
lor gegen Braunsdorf 2:6 (2:9). Jn Halle
ſchlug Weiſe den HRC 9:2 und Reichsbahn die

98er 9:1. Jn Weißenfels wurden folgende
Reſultate erzielt: StädtTv. Wacker Nbg.
13:0 Mittelſchüler Nbg.Frieſen Nbg. 10:6;
MTV Whßſls. Germania Wßfls. 5:6; Grana
gegen Grunatal 14:0 und KTD Zeitz gegen
ZBC-Zeitz 5:1.

HandballGanklaſſe
Jn der Gauklaſſe g. es eine große Ueber-

raſchung. PSV-Wßfls. weilte in Gera bei
ATG uns wurde glatt mit 4:8 g. n.
Gera für bereits bei Halbzeit 6:2. Auch
in Halle konnte ſich 96 gegen MAV Neuſtadt
nicht durchſetzen. Beide Gegner trennten ſich
3:3 (2.2)

ATvB. fehlt das Glück Veptun gewinnt 4:3 (3:2)
Amt Sonntag hatte der ATVPV wieder einmal

ſeine Elf einigermaßen beiſammen und lie-
ferte ſelbſtverſtändlich auch ein tadelloſes
Spiel. Die Elf der Rothoſen fand ſich trotz
der vielen Neueinſtellung vorzüglich zuſam-
men und wenn Treder noch mit von der
Partie geweſen wäre, hätte es vielleicht
zum Siege eicht. Neptun hatte ſeine alte
Kampfmannſchaft zur Stelle. Bei ihm über-
ragt nur der Sturm, während die Hinter
mannſchaft einige Lücken aufwies. Das Spiel
beginnt äußerſt flott und ſchon in den erſten
Minuten müſſen beide Torhüter ihr Kön-
nen zeigen. Jn der 10. Min. geht Wßfls.
1:0 in Führung, aber Bielig kann kurz dar-
auf durch Strafwurf ausgleichen. Es währt
aber nicht lange und Wßfls. liegt durch ſeinen
Mittelſtürmer wieder in Front. 2:1. Dies-
mal war es Engers, der den Ausgleich her-
ſtellle. Aber kurz vor dem Wechſel kann
Neptun erneut die Führung an ſich bringen.
Nach der Halbzeit kommt ATV etwas mehr
auf und bald iſt der Ausgleich 3:3 wieder ge-
ſchaffen. Jetzt kämpfen beide Gegner um
den Sieg. Weißenfels iſt der Glückliche, ein
Deckungsfehler der ATV-Hintermannſchaft
bringt ihnen die 4:3- Führung und damtt
Sieg und Punkte. Koch (Leunag) leitete den
jederzeit fairen Kampf einwandfrei. ATV. 2.
verlor gegen Neptun 2. 4:14 (1:7.

BfR.-Jeitß P5V. 2:4 (1:
Der PSV konnte den Zeitzern zwei wert-

volle Punkte abnehmen. Bei etwas ſchlüpf-
rigen Boden kam das Spiel in fairer Weiſe
zum Austrag. Die Gaſtgeber fanden ſich
mit den Bodenverhältniſſen weit beſſer ab,
als der PSV. Das Fehlen Seifferts und der
unter einer Verletzung leidende Löhning moch-
ten ſich beim PSV ſtark bemerkbar. Sein
beſter Mann war Hilbrecht im Tor, dem ein
Sonderlob gebührt. Kurz nach Anfang
geht Zeitz mit 1:0 in Führung. Der PSVP
findet ſich jetzt beſſer und bedrängt die Zeitzer
Seine Torwürfe verfehlen aber alle ihr
Ziel. Der Kampf wogt hin und her und erſt
kurz vor der Pauſe gelingt Ringlep der Aus-
gleich. Nach r kommt der PSVund geht innerhalb 5 Min. 3:1 in Führung.
Die Zeitzer aber kämpfen tapfer, doch macht
Hilbrecht alles zunichte. Durch Fehlentſchei
dung verkürzt Zeitz auf 3:2. Fs erreicht
das Spiel ſeinen Höhepunkt. Die Spieler
gleichen Schornſteinfegern; Fiſcher (PSV) er
hält Platzverweis; das Publikum ſorgt für
Halloh. Zeitz drückt auf Ausgleich. Aber der

PSV iſt auf der Hut und kann mit 10 Mann
durch ein 4. Tor den Sieg ſicher ſtellen.
Der Schiri war dem Spiel nicht immer ge-
wachſen. Jm Spiel der 2. Mannſchaften
gewann PSP 6:1 (4:0).

Leung--MTB.-Jeitz 3:5 (1:3)
Wieder einmal mußte Leunaga mit ſtark um-

geſtellter Mannſchaft nach Zeitz fahren, um
das Spiel gegen MTV. Vater Jahn aus-
zutragen. Die Ausſichten für einen Sieg wa
ren ſchon vornherein ausſichtslos, denn die
in letzter Zeit ſtark nach vorn kommenden
Zeitzer brachten ſelbſt den Weißenfelſer Frie-
ſen eine 10:3 Niederlage bei. Leung konnte
zwar bis zur Halbzeit mit 3:1 in Führung
gehen und unterlag dann erſt in der zweiten

Hälfte den immer mehr aufkommenden Zeitzer
die mehrere ihnen zugeſprochene Strafwürfe
zu Toren verwandelten. Mayer, Hemberger
und Hummel ſchoſſen die Tore für Leunag,
die nur 4 Leute ihrer Stammelf zur Stelle
hatten. Sende im Tor war ſehr gut. Der
moraſtige Boden machte den Mannſchaften
ſchwer zu ſchaffen.

MTB.-Tſchft. Dürrenberg 4:8 (2:3)
Obige Gegner ſtanden ſich am Sontag in

einem Freundſchaſtsſpiel gegenüber. Dürren-
berg hatte Glück, den MTV ſtark erſatzge-
ſchwächt anzutreffen. Die Gäſte zeigten, daß
ſie ſich tatſächlich in letzter Zeit verbeſſert ha
ben und dürften mit der jetzigen Elf in der
2. Pflichtſpielreihe noch manchem Gegner
eine Ueberraſchung beſorgen. Schnell und
ſchußgewaltig iſt ihr Sturm, dem ſich die
reſtlichen Spieler gut anpaſſen. Zudem hatten
ſie auch viel Glück. MTV kämpfte vorbild
lich, trotz mehrerer Spieler, die ſchon im
vorangegangenen Treffen mitgewirkt hatten.
Um die Halbzeit herum ſtand es ſogar ſehr
bedenklich um die Gäſte, denn der MTV
drückte mächtig und erzijelte ſogar den Aus-

ich. Dann ließen aber die Kräfte der
ſatzſpieler gewaltig nach und Dürrenberg

hatte leichtes Siegen. MTV komb. gegen
Dürrenberg 2. 76 (3:9)!

Weitere Meldungen zum „13. Magdebusger“.
Durch Stiftung von Ehrenpreiſen haben Reichs

präſident von Hindenburg, der Volkskanzler Adolf
Hitler und jetzt auch Miniſterpräſident Hermann Gö-
ring dem am 29. Januar ſtattfindenden 13. Magde-
burger Hallenſportfeſt ihre ehrende Unterſtützung ver
liehen. Die ſportliche Bedeutung dieſes Hallenſeſtes

wächſt von Tag zu Tag. Jetzt hat auch der deutſche
Hochſprung-Rekordmann Bornhöfft (Limbach) ſeine
Meldung z Eine ſtarke Mannſchaft entſendet
der SC. Charlottenburg, für den Lierſch, Stöck,
Müller, Kaufmann Dabbert, Sujatta ſtarten werden.
Außerdem hat der SC. Charlottenburg noch eine drei
mal 1000-MeterStaffel gemeldet.

Deutſchland meldet zum Davis-Pokal

Beim Organiſations- Ausſchuß für die Davispokal
Kämpfe in London ſind die erſten Meldungen für den
diesjährigen Hauptwettbewerb eingegangen. An die
ſem können bekanntlich nur die vier Vorſchlußrunden-

teilnchmer des Wettbewerbs 1933 in der Europazone
(Tſchechoſlowakei, England, Japan u. Auſtralien), die
vier Letzten des Ausſcheidungsturniers (Deutſchland,
Oeſterreich, Jtalien, Schweiz), alle überſeeiſchen Län
der ſowie Frankreich teilnehmen. Der Deutſche
Ten nis Bund hat jetzt ſeine Meldung c den
Hauptwettbewerb 1934 abgegeben. Für die Europa
Zone liegen ferner die Meldungen von Britiſch-Jndien
und er Schweiz vor, die Vereinigten Staaten von
Nordamerika und Mexiko haben für die nordamerika
niſche, Braſilien und Peru für die ſüdamerikaniſche
Zone genannt. Auch für den Ausſcheidungswettbewerb
1934/35 liegt bereits eine Meldung vor, und zwar
von Eſtland.

Breitenarbeit im Kanu-9pork.
Erſte Tagung des Bezirks Halle- Merſeburg im Gau Mitte.

Nach der Neuordnung im deutſchen Sport fand
am Sonntag im Clubheim des Ammendorfer Kanu-
Clubs die erſte Taqung des Bezirks 2, Halle-Merſe-
burg, im Gau 6 des Deutſchen Kanua Verbandes
ſtatt. Der Bezirksführer Heiſe (Ammendorf) konnte
von den 15 Vereinen des Bezirks 12 Vereinsführer
begrüßen. Neben den drei halliſchen Pereinen waren
die Vertreter aus Merſeburg, Leunga, Weißenfels,
Bitterfeld, Naumburg und Könnern erſchienen. Der
erſten Tagung des neuen Bezirks wohnten auch der
Ganführer, Hackmann (Halle) u. Schmidt (Leung) bei.

Von den erſtatteten Berichten war der des Be-
zirksführers beſonders bemerkenswert, der nach einem
kurzen Rückblick über die politiſche Umwälzung auf
die ſporiliche Betätigung im Bezirk Halle- Merſeburg
überging. Danach nimmt ſportlich der Bezirk 2 im
Eau, wie in früheren Jahren. eine führende Stellung
ein. Der Wanderſport iſt ein gutes Stück vorange-
kommen. So baute der Naumburger Faltboot-
Ciub ein neues Clubgebäude das in der Nähe eines
großen Zeltplatzes liegt und 90 Fahrer aufzunehmen
vermag. Von den halliſchen Vereinen hat der
OKC. 20 eine neue Lagerwieſe auf der Wörmlitzer
Flur erworben, und der VKH. ſeine finanzielle Lage
gefeſtigt In Merſeburg wurde der Neubau des
Bootshauſes vollendet und nahe bei der Dürrenberger
Schleuſeninſel ein Lagerplatz gepachtet. Jn Zeitz
wurde ein Bauplatz geſchaffen Der Wander-
ſport war trotz mancher Hinderniſſe im Bezirk ſehr
rege. Frl. Hören z vom HKC. 20 erwarb einen
2. Fahrtenpreis.

24 000 Kilometer gepaddelt.
Die Mitglieder des Vereins fuhren im ganzen

Jahr 24 000 Kilometer Fahrtenſtrecke.
fahrt 1933 zeigte mit 250 Teilnehmern eine große Be
teiligung Das Treffen auf der Lagerwieſe in Hohen-

Die Pfingſt,

weiden iſt noch jedem Kanufahrer in lebhafter Er
tnnerung.

Einen großen Aufſchwung hat auch der Renn-
ſport genommen. Waren im Jahre 1932 nur vier
rennſporttreibende Vereine im Bezirk, ſo waren es
1933 ſchon acht Vereine. Beſonders in Merſeburg,
Weißenfels, Naumburg und Könnern iſt eine auf
ſteigende Linie zu verzeichnen. Größere ſport-
liche Erfolge wurden vom Ammendorfer
Kanu-Club, von den halliſchen Vereinen und von
Leunagaerzielt. Jachmann-Eſchke, Halle, ge
wannen zwei Kreismeiſterſchaften im Kanadier;
Menz, Ammendorf, plazierte ſich in Dresden als
beſter deutſcher Jugendlicher gegen ſtarke Konkurrenz.
Weit über die Grenzen des Bezirks hinaus ſtarteten
heimiſche Fahrer auf bekannten Regatten erfolgreich.
Eine große Bedeutung kommt für die kommende
Zeit der waſſerſporttreibenden Jugend zu. Zwar ver-
fügen heute ſchon einige Vereine über ſtarke Jugend-
gruppen, doch ſoll beſonders hier eine Breitenarbeit
erfolgen. Der Führer gedachte in warmen Worten
des früheren Vorſitzenden des ehemaligen Ober-Elbe
Kreiſes, Herbert Badendieck.

Der neue Bezirksführer beſtimmte zu ſeinen Mit
arbeitern folgende Herren: Bezicksführer O. Heiſe,
AKC.; Schriftwart Biehlert HKC. 20: Kaſſen
wart Thamm, VKH.; Verkehrswart Liebel,
HKC. 20; Sportwart Be utel, Leuna: Jugendwart
Beyer Merſeburg.

Als Termine für den rennſportlichen Betrieb im
Bezirk wurden die Bezirksregatta auf den
13. Mai nach Weißenfels, die Gaulangſtrecke
auf den 3. Juni nach Roßlau, die Kurzſtrecken
Regatta auf den 24. Juni nach Halle, die Bezirks-
langſtrecke auf den 9. September nach Bitterfeld feſt
gelegt. Außerdem wird ein großes Bezirks
treffen aller Wanderſportler auf der Lagerwieß
und ein Jugendtreffen ſtattfinden.

Schluß der Kegler-Meiſterſchaften.
Wiefe Einzelmeiſter auf 5chere mit 2637 VBunkten, Fiſenbrandt Einzelmeiſter auf Bohle

mit 2811 Punkten, Ellrich Drekbahnenmeiſter mit 7496 Punkten.
Der letzte Sonntag brachte teilweiſe noch

gute Ergebniſſe auf Schere, doch blieben die
erwarteten Ueberraſchungen aus. Beſondere
Formverbeſſerung zeigte Siebert, der das
Beſtergebnis des Tages mit 1316 Pkt. er-
reichte. Den Endkampf auf Schere beſtritten
Gink und Wieſe. Letzterer erzielte 1314 Pkt.,
Gink dagegen nur 1305. ſomit errang Wieſe
im Geſamtergebnis mit 2637 vor Gink mit
2616 Pkt. den Meiſtertitel. Auf Bohle konn
ten Böttcher und Patowsky Eiſenbrandt
den Sieg nicht mehr ſtreitig machen, da beide
Kegler ihre gewohnte Form nicht erreichten.
Die Meiſterſchaften ſind in guten Händen.
Wieſe, der bereits vor jähriger Einzelmeiſter
auf Schere war. zeigte eine gute Formver
beſſerung, beſonders ſein jetzt angenommener
ruhiger Abwurf dürfte ihm in den weiteren
Kämpfen beſſere Erfolge bringen als im
Vorjahre. Der Bohlenmeiſter Eiſenbrandt
ein fjüngerer Vertreter, beſitzt einen ſtarken
ſportlichen Ehrgeiz und wird ſich auch noch
weiter durchſetzen können. Ellrich, der
bereits wiederholt Triibahnenme' ſter war und
auch im alten Thür. Gau einen guten Namen
hatte, wird ſich auch im neuen Gau 6 (Mitte)
für die Ortsgruppe Merſeburg reſtlos ein-
ſetzen. Mit dem Aſphaltmeiſter Böttcher
noch im Bunde können unſere Kegler mit
Ruhe die kommenden Kämpfe erwarten.

Die Ortsgruppenmeiſterſchaften auf den
Holzbahnen ſetzen ſich wie folgt zuſammen:

Schere: Ortsgruppenelnzelmeiſter Wie
ſe 2637 Pfkt.: 2. Gink 2616, 3. Ellrich 25799,
4. Sieber: 2558, 5. Weber 2527, 6. Eiſenbrandt
2494. 7. Kwias 2461, 8. Klingbeil 9450,
9. Saſſen 2388, 10. Böttcher 2377 Punkte.

Vohle: Ortsgruppeneinze riſter Et
ſenbrandt 2811 Pfkt.; 2. Ellrich 2798.,
3. Kahlert 2766, 4. Gink 2761, 5. Böttcher
2743. 6. Patowsky 2713, 7. Klingbeil 2709,
8. Kwias 2655, 9. Wieſe 2641, 10. Weber
2623 Punkte.

Dreibahnen:
rich 7496 Pkt.; 2.
7443 Punkte.

Altherren: Wiegand 2004 Pfkt.
Die nächſten Kämpfe ſind die K.ubmei-

ſterſchaften und werden wir darüber noch
beſonders berichten.

Treibahnenmeiſter El
Gink 7477, 3. Wieſe

Ortsgruppenführer V. Weher befſfätigk.

Der Gauführer der Fachgruppe 6 (Mitte),
hat den mit der bisher komm ſſariſchen Füh-
rung der Ortsgruppe beauftragten Paul
Weber, als Ortsgruppenführer endgültig
beſtätigt.

Gleichzeitig hat der Bezirksführer der
ſelben Fachgruppe den Verbandsſportwart
Max Patowski zum Kreisſportwart er
nannt.“

MTv. ſiegt über Leung 12:8
Am Sonntag hatte der MTV urſprünglich

den KSV- Zeitz als Gegner nach hier ver-
pflichtet. Jn letzter Minute erfolgte eine
Abſage, in vorbildlich ſportlicher Kamerad-
ſchaft erklärten ſich die Leunger Ringer be
reit einzuſpringen, um den MTVern aus der
Verlegenheit zu helfen, und die zahlreichen
Anhänger des Kraftſports durch einen gänz-
lichen Kampfausfall nicht zu enttäuſchen.
Beide Mannſchaften traten mit der ſtärkſten
Beſetzung an. Bis zum Weltergewicht war

Bezirksklaſſe Gruppe

4 ga z 3 Tore Pkte.rein 2 z 7 pkte.4 Se 5 s
1TSK. Zeitz s 5 3 58 38 13 3AReptun Wßfls. 7) 5] 1]66 39 12 2
31PSV. Merſeb. 7) 4 2] 1]48 45 10 4
4Frieſen Wßfls. 7) 4 1] 2149: 44] 9:5
5TuSpo 1885 7) 3 1] 3146: 45] 7.7
6TuSpv. Leung] s 3 1) 4148: 54] 7-9
71VſR. Zeitz 81 31 1 4151 62 7.9
81MTV. Zeitz 8 31 1] 4142: 30] 7:9
9jATB. Merſeb. s 1 2) 5123: 45] 4 12

10TuR. Weißenfels 8 s 31: 52 0: 16

Punktgleichheit erzielt worden. Ball und
Kugler ſiegten nach ſchönem Kampfe durch
Schulterſieg für den MTVPV, während A. Kob
ling und Jrmiſch für Beuna die gleichenPunkte und Siege errangen. Mit vlel Span-
nung ſah man dem Treffen der Mitelge-
wichtler entgegen. Die ſtämmigen Ringer
Pötzſch (MTV) und P. Kobling (Leunag) lie-
ferten ſich einen harten Kampf, bei dem das
Publikum ſogar in lebhafte Aufregung ge-
riet. Durch einen wuchtigen Angriff des
MTVers wurde Kobling aus dem Stand in
eine gefährliche Lage gebracht, wobei der
Kampfrichter abpfiff und für den Leunager
Niederlage gab. Nach Aufklärung des Fal-
les gab der Kampfrichter die Fortſetzung des
Kampfes frei, bei dem dann nach 20 Min.
Kobling zum Punktſieger erklärt wurde. Jm
Halbſchwer- und Schwergewicht erledigten Met
tin und Meſeberg ihre Gegner nach ſtarker
Gegenwehr durch Schulterniederlage und ſtell
ten damit das gute Geſamtergebnis mit
12:8 Punkten ſicher. Der Kampfrichter Ha u-
ſik (Halle) gefiel im allgemeinen ſehr gut.

99 Damen -Schwarzweiß Damen 1:1
Das in Halle ſtattgefundene Spiel obiger

Damenmannſchaften konnten unſere Blaugel-
ben mit einem gerechten Unentſchieden erledi
gen. Mit wenig Ausſichten, da mit Erſatz ge
pielt wurde, trat 99 dem Gegner gegenüber.

Und doch war man von den Merſeburgern
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überraſcht, zeigten ſie fiich doch den erſtmali
mit ihrer Kombination Schwarzweiß-ATEC.
antretenden Hallenſern gegenüber gleich
wertig. Was hier unſere Blaugelben zeigten
war großartig. Ein geſchloſſenes W führ
te zu dieſem Unentſchieden. Den Führungs-
treffer erzielte Schwarzweiß, dem die Blau-
gelben das Ausgleichstor durch die Mittel
ſtürmerin folgen. lkeßen. Jedenfalls bedeutet
dieſes Unentſchieden für die Domſtädter einen
erfreulichen Achtungserfolg.

die unentwegten Merſeburger
Die FliegerDortsgruppe Merſeburg ſchult

trotz größten Schmutzwetters.
Wie eifrig die Merſe

burger Jungflieger ſind,
zeigte ſo recht wieder der
letzte Sonntag. Die Kraft

wagen mußten 75 Mann
nach Laucha transportie-

ren. Gleich am Morgen ſetzte ein reger Flug-
betrieb ein. Während die „ESG-“ und die
„Unsho“- Mannſchaft eifrig Sprünge auf dem

latean machten, mußten die Baby-Leute
auf den guten Weſtwind warten. Er kam
aber nicht. Hatte der Wind vorher von Süd-
Weſt geblaſen, ſo ſchlug er nachher noch mehr
nach Süden um, ſo daß er faß parallel zum
Hang wehte. So ſchulten denn die C-Aſpiran-
ten mit dem „Bahh“ m e en.

Anfangs übte auch C e reOrtsgruppe; aber nach knapp einer Stunde
hörte ſie ſchon wieder auf, da man bis zu
den Knöcheln im Schmutz verſank.

Doch Merſeburg machte unentwegt unter
ihres bewährten Fluglehrers Leitung wei-
ber. Daß Merſeburgs Jungflieger das Dreck-
wetter nichts ausgemacht hat, zeigten die
ſtrahlenden Geſichter auf der Heimfahrt.

Dorkmunder Sechskagerennen.
Hürtgen und Maczynſki ausgeſchieden.
Der dritte Tagesabſchnitt des Dortmunder Sechs-

tagerennens hatte am Sonntag abend um 23 Uhr
kaum begonnen, als das Ausſcheiden von Hürtgen
und Maczynſki bekanntgegeben wurde. Jhre Part
ner Jppen und Schön bildeten eine neue Mann-
ſchaft, die ſich gleich mit einem Rundengewinn vor-
teilhaft einführte. Jm weiteren Verlauf der Jagden
übernahmen die beiden Mannſchaften Klausmeier-
Sagurna und van Buggenhout-Martin die Führung
mit Rundenvorſprung, die ſie bis zum Eintritt der
Vormittagsruhe um 6 Uhr früh anch behaupteten

Broccardo-Guimbretiere wieder in Front.
Außerordentlich lebhaft ging es am Montag nach

mittag beim Dortmunder Sechstagerennen in der gut
beſuchten Weſtfalenhalle zu. Zunächſt ſtießen Ehmer
Funda wiederholt vor, ſie hatten vorübergehend auch
die alleinige Führung. Dann jedoch hielten Broccardo-
Guimbretiere den Zeitpunkt für gekommen, ſich die
Anwartſchaft auf die 600 Mark zu ſichern,
die dem Paar zufallen, das in der Wertung des drit-
ten Tagesabſchnittes an erſter Stelle liegt. Unwider
ſtehlich zogen die Franzoſen davon, und zeitweilig
lagen drei Runden zwiſchen ihnen und den an zweiter
Stelle folgenden SchönJppen, die ſchließlich bis auf
eine Runde wieder herankamen. Jm Verlaufe des
Nachmittags ſtreckten der junge Franzoſe Deſchamps
die Waffen, ſein Landsmann Jgnat fand in dem
Erſatzmann Bogaert einen neuen Weggenoſſen. Die
Spurtſieger des Nachmittags waren: Funda, Jppen,
Lohmann (2), Vopel in der erſten, Korsmeier, Vopel,
Sagurna (2) und Küſter in der zweiten Serie. Mit
einer Leiſtung von 341,8 Km. (insgeſamt bisher 1557,2
Kilometer) ſchloß die 11. Fahrſtunde des dritten
Tagesabſchnittes. Der Stand um dieſe Zeit lautete:
1. Broccardo-Guimbretiere 34 P. 1. Runde zur.:
2. Schön-Jppen 69 P. 2 Runden zur.: 3. Lohmann
Dinale 16 P. 4, Zims-Küſter 14 P. 5. van Buggen-
hout-Martin 14 P. 3 Runden zur.: 6. Ehmer-Funda
61 P.; 7. Vopel-Korsmeier 55 P. 8. Rieger-Schenk
32 P. 9. Nickel-Kroll 10 P. 4 Runden zur.: 10. Ki
lian-Pützfeld 62 P. 5 Runden zur.: 11. Klausmeier
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Eine Probefahrt, vorn Bobweltmeister

tag ihrer Bestimmung übergeben. Der Präsident des Or
pischen Winterspiele in Garmisch-Partenkirchen, Dr. Ritter
Bobbahn am Riesser-See feierlich für eröffnet un d übergab d

Gar misch.

M Maureu Joeczeblebell
Anpig Bobbahn am Rieſer See

Kilian, an dritter Stelle Dr. Ritter v. Halt.
Deutschlands erste Kampfstätte für die Olympi schen Spiele des Jahres 1936 wurde am Sonn-

ganisationsausschusses für die Olym-

Diendtag., 16. Januar

v. Halt, erklärte die neue Olympia-
ie Anlage der Obhut der Gemeinde

1. Vereinszuſammenſchluß.
Spielvereinigung Sylbitz und Sportverein Prie

ſter haben ſich zur Spielvereinigung Syl-
bitz zuſammengeſchloſſen. Anſchrift: Willi Schieße,
Sylbitz bei Wallwitz (Saalkreis). Die Mitglieder
beider Vereine ſoweit ſie im Beſitz eines Fußball-
Spielerpaſſes ſind ſind für den neuen Verein ſpiel
berechtigt.

2. Betr. Deutſches Turn und Sportahzeichen.
Nach der Bekanntmachung des Gau VI im Kicker

Nr. 2. 1934 haben alle Spieler der erſten Fußball-
und Handballmannſchaften bis zum 30. September
1934 das Turn und Sportabzeichen zu erwerben. Der
Kreis-Athletik-Sportwart wird in Kürze dazu nähere
Beſtimmungen erlaſſen.
3. Die regelmäßige Betätigung in der Leichtathletik

iſt allen Vereinen zur Pflicht gemacht. Bis zum
25. 1. 1934 haben alle Vereine dem Kreis-Athletik-
Obmann Paul Hoffmann, Merſeburg, Breiteſtr. 15,
den Vereins-Uebungsleiter für Leichtathletik und die
vorgeſehenen Uebungsſtunden zu melden. Da bis
Monatsende Weitergabe der Meldungen an den Gau
erfolgen muß, iſt der Termin unbedingt zu beachten.
4. Zur Nachweiſung der 5prozentigen Spielabgabe

ſind allen Fußballvereinen die neuen Abrechnungs
blocks des DFB. zugegangen, die nur noch zu ver-
wenden ſind. Der Abrechnungsblock koſtet RM. 50.
Dieſer Betrag iſt von den Vereinen bei der nächſten
Zahlung an den DFB. mit zu überweiſen. Die Be
kanntmachung des DFB. im Kicker Nr. 52 1933 iſt zu
beachten.

5. Achtung Vereinskaſſierer.
Seit dem 1. 1. 1934 ſind an den DFVB. direkt (Poſt-

ſcheckkonto Berlin 103 405) zu zahlen: 5prozentige
Spielabgabe von Fußballpflichtſpielen, Sportgroſchen
von allen Veranſtaltungen, bei denen Eintritt erhoben
wird, alle Strafen. Dagegen ſind nach wie vor an
den Gau VI zu zahlen: 5prozentige Spielabgabe von
allen Handball-Pflichtſpielen, alle Strafen aus dem

Sagurna 32 P.; 6 Runden zur.: 12. Jgnar-Bogaert
3 Punkte.

Handball- und Leichtathletikbetrieb.

J. V.: Großmann.

Allgemeine Bekannkmachungen.
Kreis Saale des Bezirk II im Gan VI (Mitte) des DFV. und DLHV.

Sportwart für Fußball.
Es iſt in

ſind.
betr. Schieds

Neuanſetzn

Nr. Uhr
1101 14.30
1102 14.30
1103 14.30
1104 13.60
1105 12.45
1106 11.00
1107 14.30
1108 11 00
1109
1110
1111
1112
1113
1114
1115

14.30
14.30
13.00
14.30
11.00
11.00

14.30
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die Spielformulare unvollſtändig ausgefüllt worden
Bei Nichtbeachtung dieſer Vorſchrift wird der

Ammend. IV.--Wacker IV. (Concentra)
11.00 Dölau III. Reideburg III. (Lettin)

Aenderungen zum 21. Januar 1934:
Nr. Uhr
954 14.45 Mücheln--Kayna (99)
979 13.00 Mücheln II.-Kayna II. (El. Müch.)
960 14.00 Wörmlitz--Braunsd. (Sportbr.)
959 14.30 Zörbig--1910 (Boruſſia)
957 13.30 Poſt-- Schiepzig (Fav.)
981 11.45 Poſt II.-- Schiepzig II. (Mignon)
975 12.45 Fav. II. Schkeuditz II. (Wacker)
972 14.30 Freienfelde--Eliſ. Mücheln (VfL. Me.)
709 14.30 Concentra-- Ermlitz (1910 Ammend.)

1116 12.45 Concentra II. Ermlitz II. (1910 Ammd.)
1117 14.30 Altranſtädt-- Zöſchen J. (Schladebach)

Handball:
l. Für Sonntag, den 21. Januar, werden fol

gende Nachholungsſpiele angeſetzt:
Nr. Uhr

letzter Zeit häufig vorgekommen, daß

richter in Strafe genommen.
tng für den 21. Januar 1934:

Stedten--Bhf. Teutſchenthal (Oberröbl.)
Gerbſt--Alsleben (Sandersleben)
Bor. II.---99 II. (Gieb.)
98 II. --Wacker II. (Sportfr.)
Reideburg II.--Sportbr. II. (Canena)
Brachſtedt III.-- Oſtrau III. (Hohenth.)
Oberröbl. II.--Spl. Tſchth. (Stedten)
Salzmünde II. --Holleb. II. (M'dorf)
Sylbitz II. Löbejün (Lettewitz)
Wacker III. Ammendorf III. (98)
Preuß. III.--Röſſen III. (Freienfelde)
Eintracht III. Schkeuditz III. (Wacker)
Fav. IV.--Sportbr. III. (Poſt)

KTBV. III. PCV. III. (Bnſchdorf)
Geiſeltal II.--Spergau II. (Frankleben)
Reichsbahn Jgd.--98 Jgd. (Wacker)
Poſt Jgd. GTV. Jgd. (Reichsbahn)
Blauweiß III.--GTV. III. (Wörmlitz)
Weiſe II. --Blauweiß II. (PSV.)
Kötſchen J. MTV. Lauchſt. J. (ATV. M.)
Geiſeltal J. Spergau I. (Pol. Me.)
96 II. Boruſſia II. (Blauw.)
Kötſch. B. II. MTV. Lauchſt. II. (Neum.)
Dürrbg. Jgd.--TVag. Me. Jgad. (Leunga)
Mücheln J. Gr. Kayna I. (VfL. Me.)
Preußen I.--Frankleben J. (VfL. Me.)
Kayna 22 1.--Vfe. Me. 1. (Benn, 99)
Kayna 22 II.--VfL. Me. II. (Mücheln)

322 15.00 PTV. I. Jgd. Nietl. J. Jgd. (KTV.)
308 14.00 GTV. 2.--PTV. 2. (Nietleben)

2. Anſchriften AenderungTo. Nietleben: Richard Schröder, Nietleben, Quell

gaſſe 2. Bormann Guderlei
Der Kreisingendführer:

Neuanſetzungen für Sonntag, 21. Jannar 1934:

t07a
111a
1142
116a
2764
309a
341a
343a
346a

3574a

364a
3764a

3354
296a

3152

14.30
14.30
13.30

13.30
14.30
14.30
14.30
15.00

14.00

Abt. Nr. Zeit
24 1212 11.00 98--Weiſe (Sportfr.)
26 1213 10.45 Schkeuditz Boruſſia (Osmünde)
26 1214 10.30 Wacker--96 (Boruſſia)
27 1215 10.00 Neumark--Kayna (Braunsd.)
28 1216 10.00 98 Dölau (Weiſe)
30 1217 11.00 Sportfr. II.--Gr. Liſſa (98)
31 1218 11.00 99--Günthersdorf (VfL.)
32 1219 2.00 Kayna--Neumark (Braunsdorfß)
31 1220 11.00 Zöſchen--VfL. T. (Wegwitz)
Spiel 1219 findet am Sonnabend 2. J. 34 ſtatt.

Jch mache allen Vereinen zur Pflicht, alle ausge
fallenen Pflichtſpicle zu melden.

O. Holzhaufen.

Probefahrken des P-Wagens.
Die bekannten Rennfahrer Hans Stuck und

Burggaller unternahmen geſtern vormittag auf der
Avus die erſten Verſuchsfahrten mit dem neuen
PRennwagen. Der Reichsſportführer von
Tſchammer-Oſten, der Chef des Kraftfahr-
weſens, Obergruppenführer Hühnlein, und der
Präſident des DDAC, Freiherr v. Egloffſtein,
wohnten den Probefahrten bei, die ungefähr auf der
Höhe des Bahnhofs Grunewald ſtattfanden. Der
Konftrukteur des P-Wagens, Dr. Porſche, und die
Direktoren der Auto-Union, v. Oertzen und Hahn,
erklärten ſich durchaus zufrieden mit dem Er-
gebnis dieſer Fahrten.

Wie iſt das winkerſportwetter?

Jn allen deutſchen Gebirgen iſt es zu wei
teren Neuſchneefällen gekommen, beſonders
im Schwarzwald hat ſich die Schneedecke um
30 em erhöht. Jn den tieſeren Lagen hält
das Tauwetter an. Die Schneeverhältniſſe
ſind in allen deutſchen Gebirgen als gün-
ſtig zu bezeichnen.

Harz:
Hahnenklee: Schneehöhe 20; Neuſchnee 3--5

0 Grad:; leichter Schneefall; Pappſchnee; S
mäßig; Rodel gut.

Torfhaus: Schneehöhe 45; Neuſchnee 3--5
bewölkt Pulverſchnee; Sport ſehr gut.

Benneckenſtein: Schneehöhe 5; Neuſchnee
I--2; 1; bewölkt; Pulverſchnee; nur Hodel
möglich.

Clausthal: Schneehöhe 20; Neuſchnee 6-10:
1; bewölkt; Schnee vereiſt; Ski mäſtig;

Rodel gut.
Schierke: Schneehöhe 30; Neuſchnee 6--10;

0 Grad; bewölkt; Pulverſchnee, Sport gut.
Thüringer Wald:

Jnſelsberg: Schneehöhe 53: Neuſchnee 6--40
2; Nebel; Pulverſchnee; Sport ſehr gut.

Oberhof: Schneehöhe 65; Neuſchnee 11--15;
1; bewölkt; Pulverſchnee: Sport ſehr gut.

Friedrichroda: Schneehöhe 34; Neuſchnee
3--5; 1: bewölkt; Pulverſchnee; Sport gut

Gehlberg: Schneehöhe 37; Neuſchnee 1--2;
Sportfr. I. Niemberg I. (96) 1; bewölkt; Pulverſchnee; Sport ſehr gut.
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Nummer 13 174 Jahrgang

Gegen die Titelſucht.
Die Fran darf nicht den Titel des Mannes

führen.
Der vor kurzem geſchaffene Frauenbeirat

bei der Stadtverwaltung Stuttgart unter-
ſtützt die Anordnung von Oberbürgermeiſter
Dr. Strölin über die Weglaſſung der
Titel für Beamtenfrauen mit einer
öffentlichen Erklärung. in der hervorgehoben
wird, daß der Nationalſozialismus den Men-
ſchen nach ſeiner eigenen Leiſtung für die
Volksgemeinſchaft werte. Die Frau, die ihre
Pflicht gewiſſenhaft erfülle, habe kein Bedürf-
nis, ſich mit dem Titel zu behängen, den ſich
ihr Mann in ſeinem Beruf erworben habe.
Für eine Frau, die ihre eigene Leiſtung im
Leben aufzuweiſen habe, bedeute es eine
Kränkung, ihre Leiſtung als Frau zu
überſehen und ſie mit dem Titel ihres Man-
nes anzureden.

Wintergewitter über Pfalz und Eifel.
Bei ſtürmiſcher Weſtwind-Wetterlage ent-

Iud ſich am Sonntagabend über dem Talkeſſel
der Moſel bei Trier ein ſchweres Gewitter.
Mehrere heftige und überaus helle Blitz-
ſchläge wechſelten mit heftigem Donnerrollen
ab. Dieſes Wintergewitter im Januar ſtellt
eine ſeltene Naturerſcheinung dar.
Verſehentlich die Mutter niedergeſchoſſen.

Das leichtſinnige Umgehen mit dem Re-
volver hat wieder einmal ein Opfer »ge-
fordert. Der 25jähr. Kaſſenbote Paul Mecklen-
burg, Berlin, zeigte ſeinem Freunde eine Piſtole.
Als plötzlich die Mutter in das Zimmer trat,
ging ein Schuß los und traf die Frau in den
Kopf. Die Mutter brach ſofort zuſammen
und mußte ſchwer verletzt ins Krankenhaus
eſchafft werden. Der Sohn konnte nur mit

ühe von einem Selbſtmord zurückgehalten
werden.

Reiſende demonftrieren in Paris.
Auf dem Pariſer Noröbahnhof kam es

Freitagfrüh zu Ausſchreitungen von Reiſen-
den, die über die ſtarke Verſpätung eines
Vorortzuges erzürnt waren. Die ſechs an-
weſenden Poliziſten wurden abgedrängt und
dann mißhandelt.
Anwaltskammer-Vorſtandswahlen.

Das Reichskabinett hat ein Geſetz beſchloſ
ſen, wonach bis zum 31. März 1935 Wahlen
zum Vorſtande der Anwaltskammern nach
s 43 Abſ. 1 der Rechtsanwaltsordnung nicht
ſtattfinden dürfen. Die beim Jnkrafttreten
dieſes Geſetzes im Amt befindlichen Mit-
glieder des Vorſtandes bleiben bis zum
31. März 1935 im Amte.
Vermißter Arzt bewußtlos aufgefunden.

Jm Walde bei Potsdam wurde der ſeit
vierzehn Tagen vermißte praktiſche Arzt Dr.
Walter Schrumpf aus Berlin bewußtlos
aufgefunden. Dr. Schrumpf ſcheint nach ber
Einnahme größerer Rauſchgiftmengen plnlos
umhergeirrt zu ſein. Er wurde ins Pots-
damer Krankenhaus gebracht.
Todeskandidat erhängt ſich in der Zelle.

Der Kommuniſt Stephan Kaptur, der
wegen Ermordung des SS. Mannes Adolf
Hoeh am 16. Dezember 1933 zum Tode ver-
urteilt worden war, hat ſich am Sonnabend
in ſeiner Zelle im Dortmunder Gerichts-
gefängnis erhängt.
Van der Lubbes Beiſetzung.
Die Leiche des am 10. Januar hingerich-
teten Reichstagsbranoöſtifters Marinus van
der Lubbe wurde am Montagmorgen in aller

Dienstag, 16. Januar

M Mauubäu Tore
Rooſevelts Gold vBolſchaft.

neuer Dollarkurs höchſtens 60 Prozent des alten Golddollars.

Am Montag hat Präſident Rooſevelt
ſeine mit Spannung erwartete Botſchaft ver
kündet: Sie fordert die Beſchlagnahme
ſämtlichen Goldes der Vereinigten Staaten
für die Staatskaſſe. Damit werden in
erſter Linie die 3,5 Milliarden Dollar Münz-
goldbeſtände der Bundesreſervebanken ent-
eignet. Gleichzeitig wird gefordert, daß aus
den Entwertungsgewinnen der Notenbanken

ein Währungs-Verteidigungs-fonds von 2 Milliarden Dollar gebildet
werden ſoll. Von einer Fixierung des
Dollarkurſes wird vorerſt noch abge-
ſehen, da Ropſevelt vorher mit einer inter
nationalen Einigung über die Währungs-

fragen rechnet. Doch wird zur Verhütung
von Preisrückſchlägen ſchon jetzt in der Bot
ſchaft gefordert, daß der Wert des Dollars
bei einer Stabiliſierung nicht über
60 rozent der Goldparität feſtgeſetzt
wird.

Die amerikaniſche Oeffentlichkeit begrüßt
dieſe „Goldbotſchaft“ Rooſevelts als einen
entſcheidenden Schritt zur Stabiliſierung des
Dollars. Daß die Höchſtgrenze des „neuen
Dollars“ mit 60 Prozent Entwertung noch
unter der gegenwärtigen Dolkarentwertung
(etwa 36 Prozent) liegt, löſte an den ameri-
kaniſchen Waren- und Effektenbörſen
Hauſſeſtimmung aus.

Franzöſiſches Großflugzeug verorannt
Zehn hohe Beamte nach dem Abſturz in den Fiammen umgeiommen

Das franzöſiſche Großflugzeng „Sma-
ragd“, das auf dem Rückflug von Jndo-
ching am Montag kurz nach 18 Uhr franz. Zeit
in Lyon geſtartet war, iſt kurz nach 21 Uhr
franz. Zeit in unmittelbarer Nähe von Cor-
bigny im Departement Nievre, etwa 209 km
ſüdöſtlich von Paris, in Flammen ab
geſt ürzt. An Bord des Flugzeuges be
fanden ſich zehn Perſonen, darunter der
Generalgouverneur von Jndochinc. Pas-
quier, der Direktor der franzöſiſchen
Handelsluftfahrt Chaumier, der franzö
ſiſche Konſul von Damaskus Larrienenu
ſowie vier hohe Beamte der franzöſiſchen
Luftfahrtgeſellſchaft „Aire Françe“. Das Flug-
zeng hatte Marſeille am Montaqmorgen ver
laſſen und war im Laufe des Nachmittag in
Lyon eingetroffen, wo es zwiſchengelandet
war.

Kurz nach 18 Uhr franz. Zeit war das
Flugzeng vom Flughafen wieder geſtartet
und wurde in den ſpäten Abendſtunden in
Paris erwartet. Der letzte in Paris v
gefangene Funkſpruch von Bord des Flug-
zeuges ſtammt von 19.19 Uhr. Darin heißt
es, daß der Apparat in etwa 600 m Höhe in
einen ſchweren Schneeſturm geraten ſei.

Die Einwohner von Corbigny waren
Montagabend auf ein ſtarkes Motor-
geräuſch aufmerkſam geworden, das ſich
ſchnell näherte. Als ſie an die Fenſter
ſtürzten, erblickten ſie ein hell erleuchtetes
Flugzeug, das ſchnell an Höhe zu verlieren
ſchien. Bald darauf ſtürzte das Flugzeug
völlig ab. Eine weithin hörbare Exploſion
folgte dem Abſturz. Die ganze Bevölkerung
eilte an den Unfallort, wo das Flugzeug in
haushohen Flammen brannte. Jnfolge der
ſtarken Hitze war eine Rettungsaktion un-
möglich, da niemand ſich dem brennenden
Wrack nähern konnte. Das Flugzeug lag auf
einer Wieſe etwa 250 m von den erſten
Häuſern der Ortſchaft entfernt.

Das franzöſiſche Lufſtfahrtminiſterium hat
ſich in Begleitung des Unterſtagatsſekretärs
ſeines Miniſteriums ſofort nach Bekannt-
werden der Unglücksmeldung im Kraftwagen
an die Unfallſtelle begeben. Alle für das
franzöſiſche Afrikageſchwader vorgeſehenen
Empfänge ſind abgeſagt worden.

Löwenſfagd im Kino.

treten. Ein Löwe entkam jedoch durch die
ſchlecht verſchloſſene Tür aus dem Käfig. Als
das Publikum erfuhr, daß ſich der Löwe in
den Gängen des Kinos befand, drohte eine
Panik auszubrechen. Nach einer aufregenden
Jagd durch die Gänge wurde der Löwe in den
Keller getrieben. Dort zertrümmerte das
Tier ein Fenſter und verletzte ſich am Kopf,
bis es ſchließlich eingefangen und in den
Käfig zurückgebracht werden konnte.

Der Kaiſer an Rheumatismus erkrankt.
Nach einer Meldung aus Doorn ſoll der

75jährige Geburtstag des Kaiſers am 27. Ja-
nuar nur im Familienkreiſe gefeiert werden.
Der Kaiſer muß zurzeit das Haus hüten, da
er an einem Rheumatismus-Anfall leidet.
Link hlen in Katalonien.

Aus Madrid wird gemeldet: Die Gemeind-
wahlen in Katalonien ſind allgemein ruhig

verlaufen. Das bisherige Ergebnis ſcheint
einen Sieg der Linken zu beſtätigen. Die
kataloniſchen Regierungsmitglieder richten
nach Madrid Drohungen, daß Katalonien ſich
erheben würde, ſobald die ſpaniſche Rechte die
Grundſätze der Republik antaſten ſollte.

Warenhausbrand in Lille.

Dreihundert Angeſtellte brotlos.
Jn den Abendſtungen des Montags wurde

ein großes Warenhaus in Lille durch Groß
feuer völlig zerſtört. Man ſchätzt den Sach-
ſchaden auf 5 Mill. Franken. Die Urſache des
Feuers iſt wahrſcheinlich darauf zurück
zuführen, daß ein Arbeiter bei Ausbeſſerungs
arbeiten am Dach verſehentlich mit der Löt-
lampe einen unter der Reparaturſtelle befind
lichen Zeltplan in Brand ſetzte.

—DZD

Berufung ins Ernährungsminiſterinum.
Der Reichsminiſter Walther Darré hat

den Stabsleiter der Hauptabteilung in Ver
waltungsamt des Reichsnährſtandes, Major
a. D. Kriegsheim, zum Reichskommiſſar
z. b. V. für Organiſationsfragen in das
Reichsminiſterium für Ernährung und Land
wirtſchaft berufen.

Gedenkinſchrift für Horſt und Werner Weſſel.
Vor dem Hauſe Jüdenſtr. 51/52 in Berlin, in dem

die Brüder Horſt und Werner Weſſel
aufgewachſen ſind, marſchierten am Sonnkag-
vormittag die SA.-Standarten 4 und 5 ſowie
Hitler-Jugend auf, um im Beiſein des Gan
leiters Görlitzer eine Gedenkinſchrift zu
weihen.
Der Held von Faſchoda F.

General Marchandö, lange vor dem Kriege
berühmt geworden als der „Held von
Faſchoda“, iſt am Sonntagmorgen, 71jährig,
in Paris geſtorben. Er gehörte zu den
Offizieren, die Frankreich bei der Eroberung
ſeines Kolonialbeſitzes wertvolle Dienſte ge-
ſeiſtet haben.
ero-Club von Deutſchland ehrt Balbo.

Luftmarſchall Balbo iſt im Hinblick auf
ſeine Verdienſte auf dem Gebiete der Luft
fahrt zum Ehrenmitglied des AeroClubs
von Deutſchland ernannt worden.

Schweres Erdbeben in Indien.
Drei Minuten Dauer. Panik in Kalluita. Der Schaden.

Jn ganz Jndien wurde am Montag ein
ſtarkes Erdbeben verſpürt, das auch von
der Hamburger Erdbebenwarte regiſtriert
worden iſt. Der Erdſtoß dauerte etwa drei
Minuten lang. Die indiſchen Eingeborenen
behanupten, noch keinen ſo langen Erdſtoß er
lebt zu haben. Die Zahl der Toten iſt noch
nicht abzuſehen, da die Berichte aus den ab-
gelegenen Landesteilen nur langſam ein-
laufen. Der angerichtete Sachſchaden iſt ſehr
groß.

Jn Kalkutia brach eine große Panik
aus, als der erſte Erdſtoß verſpürt wurde.
Die Arbeiter und Angeſtellten ſtürzten aus
den Fabrik- und Büroräumen auf die Straße,
um ſich in Sicherheit zu bringen. Es kam zu
einem wilden Gedränge, bei dem Hunderte
von Perſonen verletzt wurden. Starke Polizei-
kräfte mußten die Ruhe aufrecht erhalten. Die
Telegraphen- und Fernſprechleitungen waren
teilweiſe unterbrochen. Mehrere Bauten,

öffnetes Berufungsverfahren über ern
Todesurteil gegen den Terroriſten Ma-
jumdar mußte unterbrochen werden. Erſt als
das Erdbeben vorüber war, wurde die
Sitzung wieder aufgenommen, worauf das
Todesurteil beſtätigt wurde.

Das Erdbeben brach aus wenige Sekun-
den, nachdem der indiſche Vizekönig in Be
gleitung ſeiner Gemahlin auf dem Howan-
Bahnhof eingetroffen war. Sie konnten je-
doch ihre Reiſe ungeſtört fortſetzen. Eine
der ſchwerſten Folgen war der Einſturz des
Bahnhofsgebäudes in einem Ort etwa
480 Kilometer entfernt von Jamalpur. Unter
den Getöteten befinden ſich Frau und Kinder
des engliſchen Direktors der Eiſenbahnwerk-
ſtätten. Ein Güterzug wurde vollkommen
von den Trümmern bedeckt.

Jn Cavepur ſind 300 Häuſer eingeſtürzt.
7000 andere Häuſer bekamen Riſſe. Jn Kal-
kutta wollten mehrere Gefangene bei der
durch das Eröbeben entſtandenen Panik ausStille unauffällig auf dem Südfriedhof in Nach der Abendvorſtellung im Kino darunter die Türme der katholiſchen Kirche s

Leipzig beigeſetzt. Zugegen waren außer Central“ in Königgrätz ſollte der Artiſt l und das Gebäude des Obergerichts wurden dem Gefängnis entkommen, aber nur einem
Amtsperſonen nur einige Anverwandte. Rudolf Jung mit dreſſierten Löwen auf- beſchädigt. Ein ſoeben in dem Obergericht er- gelang die Flucht.

B Stimme“, „Der Star“, „Kinder“ ſeinen Als dann alarmierende Nachrichten aus ſ 1985 voll belegt ſein, ſo daß man ſchon jegtermann d r Namen am weiteſten getragen haben. Er (Oberſchleſien kommen, ſind ſie wieder helden- den Erweiterungsbau beginnen muß. An

Am Montagnachmittag iſt im 71. Lebensjahre
der Dichter Hermann Bahr in München geſtorben.

Weit über die Grenzen ſeines Heimat-
landes Oeſterreich hinaus war Bahr bekannt.
Für vieles hat er gekämpft: Er war Poli-
tiker und Journaliſt, Dramatiker und Kriti-
ker, Regiſſeur und Romanſchriftſteller. Er

kam mit dem Naturalismus empor, erkannte
aber früh den Uebergangscharakter des
neuen Stils und hat ſeither alle literariſchen
und künſtleriſchen Entwicklungen kritiſch be-
gleitet. Das große Publikum kennt Bahr
am eheſten aus ſeinen geiſtreichen, elegant
gebildeten Theaterſtücken, unter denen „Das
Konzert“, „Der Meiſter“, „Tſhaperl“, „Die

ſagte von ſich, jedem Irrtum ſei er nachge-
laufen, aber die Wahrheit habe ihn immer
wieder eingeholt. Und dieſe Wahrheit führte
ihn enölich zum Katholizismus. Katholiſcher
Oeſterreicher iſt er dann auch die letzten
25 Jahre geblieben. Er ſah ein anderes
Zeitalter kommen, vhne ſich ihm innerlich
anſchließen zu können.

Zuletzt lebte er in München und gehörte
ſeit dem vorigen Sommer der Deutſchen
Dichterakademie an.

E. E. Dwinger: „Wo iſt Deutſchland?“

Eine Uraufführung in Kiel.
Dwinger ſchöpft auch in dieſem neuen

Schauſpiel aus ſeinem eigenen Erleben:
Kriegsgefangenſchaft! Das Schau-
ſpiel ſtellt im großen und ganzen eine Dra-
matiſierung des letzten der genannten
Romane dar. Kriegsgefangene kehren aus
Sibirien heim nach Deutſchland. Sie, die
in langen grauſigen Jahren der Heimat ent-
fremdet und vom Schickſal hart mitgenom
men wurden, hoffen Frieden und Ruhe der
Seele in ihrem deutſhen Vaterlande zu fin-
den. Das Antlitz der Heimat aber hat ſich
inzwiſchen von Grund auf geändert. Ehr-
und wehrlos liegt das Reich am Boden,
furchtbar iſt die Parteizerriſſenheit, nirgends
ſcheint ein Ausweg aus dem Chaos zu win
ken. Jm Siedlerhanuſe eines oſtpreußiſchen
Gutsbeſitzers ſollen ſie in kameradſchaftlicher
Gemeinſchaft ſich zurückfinden zu ſich ſelbſt,
hineinfinden in dies veränderte Deutſchland.
Dort erleben ſie noch einmal aus den Be
richten eines Kameraden, der ſchon früher
heimkehrte, den Leidensweg ihres Volkes
vom Zuſammenbruch bis Verſailles nach.
Dort aber auch entſteht vor ihren Seelen das
Bild eines neuen Deutſchland,
einer Nation aus dem heiligen Glauben an
die Kraft des Opfers und der Gemeinſchaft.

haft bereit zu neuem Opfer und ziehen hin-
aus, um die Grenze zu ſchätzen Bei ihnen
i Deutſchland!

Der Dichter hat mit dieſem Schauſpiel
denen, die „auf den Hinterhöfen des Krie-
ges“ umkamen, ein würdiges Denkmal geſetzt
und an ihren ſtillen Opfertod erinnert. Zum
Dank an ſie, ſo meint der Dichter, bleibt uns
kein anderer Weg, als „einmal bis ins Herz
erſchauernd ihre Leiden nachzuerleben.“ Das
Stück liegt abſeits deſſen, was man im übli-
chen Sinne als bühnenwirkſam bezeichnet.
Dazu fehlt die dramatiſche Handlung,
nach der die Bühne nun mal verlangt, fehlt
das Gegenſpiel öramatiſcher Kräfte. Und
doch reißt es den Schauer mit durch die
hochwertige Jdee und durch die klare
Formung der Charaktere. Pracht-
voll iſt die Sprache durchgeſtaltet, was be-
ſonders in den großartig angelegten Dis-
kuſſionen der Heimkehrer zur Geltung
kommt. Beſonders auffallend iſt der Reich-
tum an ergreifenden Epiſoden.

Für Spielleiter und Schauſpieler bieten
ſich lohnende, jedoch ſehr ſchwierige Aufgaben.
Die Kieler Uraufführung (mit Clemens
Wrede als Jnſzenator, und Hans Korn-
giebel, Herbert Bleckmann und Paul
Arfs in den ktragenden Rollen) ſtellte der
Leiſtungsfähigkeit der Kieler Sprechbühne
ein hervorragendes Zeugnis aus. Das aus
verkaufte Haus nahm das Werk mit ſtarken
Ovationen für den anweſenden Dichter ent-

gegen. A. M.
Erweiterungsbau für die Deutſche Bücherei.

Der Rat der Stadt Leipzig hat der Stadt
verordnetenverſammlung eine Vorlage zu
gehen laſſen zur Bewilligung der Koſten für
den Erweiterungsbau für die Deutſche
Bücherei. Die der Bücherei heute zur Ver
fügung ſtehenden Räume werden Ende März

den Koſten beteiligen ſich das Reich und der
ſächſiſche Staat mit je zwei Fünfteln, wäh
rend das letzte Fünftel auf die Stadt Leipzig
entfällt.

Sprachenverwirrung in der Mathematik.
Jm allgemeinen nimmt man an, daß im

Gegenſatz zu der Vielfalt der Sprachen
wenigſtens in der Welt der Mathematik eine
völlige Einheitlichkeit für alle Kulturvölker
herrſcht. Dies iſt aber nicht der Fall. So
ſind die Begriffe bei den höheren Zahlen wie
Billion, Trillion oder Quatrillion uneinheit-
lich, da die Engländer auf der einen Seite
unter Billion eine Eins mit 12 Nullen ver
ſtehen, die Franzoſen und die Amerikaner
dagegen eine Eins mit 9 Nullen. Da dies
ſogar bei der wiſſenſchaftlichen Ueberſetzung
aſtronomiſcher Werke zu Fehlern und Miß-
dentungen geführt hat, erwägt man jetst, be
ſonders in franzöſiſchen naturwiſſen
lichen Kreiſen, eine neue Vereinheitlichnng
herbeizuführen

Keine Diskuſſion der Reichsreform.
Jn einer Bekanntmachung des Reichs

leiters der Rechtsabteilung der NSDAP.
Dr. Frank, wird ſämtlichen Amtsträgern des
Bundes nationalſozialiſtiſcher deutſcher Ju
riſten verboten, Problem der Reichsreform
öffentlich zu behandeln, darüber zu reden oder
zu ſchreiben.
e

Eigentum, r. Werſeburger r wsVerlags anſtalt G. m. b. H. in Merſeburg
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich ſür Politik, Fenilleton, Handel und
Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz und
Sport Werner Gilles, beide in Merſ Für den A
verantwortlich: Erhard Schmidt, M DA. XII. 35.
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6670, Ausgabe
r (S.) 3459); Ausgabe Mitteldeutſche 2Erfurt Ausgabe Weimariſche Watmar

Eiſenacher Zeitung,An gabe 6650

r S e

S



e eeo
Anſe

eiſmenApſ ins 2

goldgelbe
Fitronen

10 Stück 2

e eSroſche Der Skahlhelm
vorige Woche mit
großem Amethyſt
verloren. Gegen Be Bund der Frontſoldaten

Ortsgruppe MerſeburgDonnerstag ven n 13. Fanuar 1934, ab 20 Uhr, im Kaſino

Am 12. Ianuer starb plötzlich im 43. Lebems-
johre der Büroassistent, Herr

Paul Morgenstern lohnung abzugeben.
Chriſtianenſtr. 8, TI ButterDer Versforbene stand seit 15. März 1927 im funge, zarte re

h

Dienst unserer Verwaltung. Er hoet v stefs öchnitibohnen gangrienvögel Jeigegrigdugeee e

durch Pflichttreue ausgezeichnet. u J zernorm.D. S t Sänger und Konzert und Aufführung des vaterländiſchen s mfaches, ruhiges Wesen und sein kamerad- Graupen blaue Welenſittiche Feſtſpiels York
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Junges Mädchen,
22 J. mit Koch u.
Waſchkenntniſſen, ſ.

Die evang. Frauenhilfe St. Maximi hält ihre Monats
verſammlung heute Dienstag, 20 Uhr, im erneuerten kleinen
Saal des Kaſino ab. Die Ordnung beſteht wie immer in
Andacht, Mitteilungen aus dem Vereinsleben, beſonderem Thema
(diesmal Liedpflege), Muſik und einem Vortrag. Dieſen hat

iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

gegen
BezugsscheinErnst Meyer p. JS.sagen wir auf diesem Wege unseren

Dienstag u. Freitag

herzlichsten Dank. zum I. 2.Markt 24 Stellung Herr Sup. Paſtor Scheibe e 7 übernommen und wirdj die Frage behandeln: „Wie kam die chriſtliche Miſſion zu denDie trauernden Hinterhebenen Zeugniſſe vorhanden. Germanen Fräulein Jnge von Probſt und Ruth Pouch
Fronkleben, den 16. Januar 1934 ſtr. 22. Tel. 2898 Off. unt. C 1613 ſingen Duette. Mitglieder, Freunde und Gäſte werden herzlich

r Geſch. eingeladen. Zum Kaffee wolle man Kuchen mitbringen.

r n S
Für die uns anläßlich unſerer
Vermählung erwieſenen Auf-
merkſamkeiten ſagen wir hier
durch unſeren herzlichſten Dank

Menſchau, im Jannar 1934

Robert Aue u. Frau
Toni geb. gtenvorf

Brennholzverſteigerung.
Am Donnerstag, dem 18. Januar 1934,
14 Uhr, Stadtgut Werder. Sammelpunkt:
Baubude. Gegen Barzahlung, Abfuhr
innerhalb 24 Stunden nach Verſteigerung
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16.00: Nachmittagskonzert. 12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See r S J T TDaswiſchen 15.00. Ansriſtswat. wore eſen der Flugzeuge.“ Ein Geſpräch 13.00. Sperrzeit. emit Hauptmann Köhl. 13.45: Neueſte Nachrichten.
17.30: Nordiſche Reihe: Die Bur- 14.00: Fortſetzung des Mittagsuden. Prof. Dr. Konſtantin konzertes. (Schallplatten.) Gebt Arbeit dem Handwerk!

eichardt, Leipzig. 14.45: Kinderliederſingen. Es empfehlen sich47.50: Ludwig van Beethoven: „An 15.15: Tierſchutzfunk für Kinder.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.die ferne Geliebte“, ein Lieder-

zyklus. 15.45: Aus alten Zeitſchriften.18.10: Zum 100. Geburtstag von [16.00: Nachmittagskonzert
Auguſt Weißmann. Dr. Heinz [17.00: Angriffswafſen der Flug
Graupner. zeuge. Ein Geſpräch mit Haupt

18.20: Von Wehr und Waffen. mann Köhl.
Waffen, die wir nicht haben. 17.15: Techniſche Bauſtunde der Jn
Kampfwagen und Straßen gend: Bau von Flugzeugmodellen,
panzerwagen. Oberleutn. Baſ Gleit- und Segelflugzeugen.

ſenge, Leipzig. 17.35: Querſchnitt durch den Lauri Herm. Wer18.45: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter- Volpi-Film: „Das Lied der hvorausſage und Zeit. Sonne. Dipl.-Optiker, Ad.-Hitlerstr. 1110.00: Abendkonzert des Rundfunk 18.00: Das Gedicht. 9orcheſters. 18.05: Was uns bewegt. Anſprache: Tiuluauäuu20.00: Kurzbericht vom Tage. Pfarrer Karl Themel.20.10: Weltpolitiſcher Monatsbericht. 18.30: Deutſch für Deutſhe. Das ErichBorsdorff20.30: Mandolinenkonzert der Or verfluchte Wort „Jntereſſe“. Dr. Schmale Straße 6
cheſtergemeinſchaft Regondi“, Johannes Günther.
Nürnberg. 18.50: Wetterbericht für die Land-

91.00: Reichsſendung: Ludwig van wirtſchaft.Beethoven. Anſchließend: Kurzbericht des e

h

22.00: Nachrichten und Zeit.
22.20: Mitteldeutſche und Sportnach-

richten.
22.35: Ludwig van Beethoven.
B. 05: Nachtmuſik auf Schallplatten.

Dazwiſchen etwa 23.15: Aus dem

Drahtloſen Dienſtes.
19.00: Uebertragung Köln: Soldaten

muſik, geſungen und geblaſen.
19.50: 10 Minuten Funktechnik.

Oberingenieur Nairz.
20.00: Kernſpruch.
20.10: Weltpolitiſcher Monatsbericht.deutſchen Theater in München: aEinzug des Prinzen Karneval mit 20.30: Drei erdachte Geſpräche von

ſeinem geſamten Hoffſtaat. Paul Ernſt: „uUnſterblichkeit“,

Königwusterhausen
„Dichter und Maler“, „Die Macht
des Geſanges“.

21.00: Reichsſendung: Stunde der

KlageOtto Elbe
Schmale Str. 20, Tel. 2600 Gurt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3t51

Druckſachen

v Nation: dwig v ethoven:Wellenlänge 1635 i an Beethoven J S jeder Art,6.00: Wetterbericht für die Landwirt 22.00: Weiter- Tages und Sport 2ſchaft. n nachrichten. F. E M z preiswert6.05: Wiederholung der wichtigſten 22.45: Deutſcher Seewetterbericht. Spendeneinsen dungen auf Konto Kreisleſiter Frieciricn v S im
Abendnachrichten. 23.00: Klavier-Trio op. 1, 3 und

6.15: Funkgymnaſtik. Cello-Stunde op. 69. Oſlesch, Konto Winterhilfswerk bei der Stadt-
SParkasse, Merseburg

z h
Eigene Fabrikation,
Bismarckstraße 38. Merſeburger Tageblakt

Augen letzter lag

I

wegen Geschäftsaufgabe

Nie ler

durch eine
Anzei ige im„Nerſeburger Tageblatt“
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